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Tageschronik
Der Kaiſer hat den Reichskanzler zu ſeiner Reichs

tagsrede vom Mittwoch telegraphiſch beglückwünſcht.
Die Franzoſen ſollen ein neues 40 Zentimeter-Ge

ſchütz zur Abwehr unſerer 42 er-Mörſer konſtruiert
haben.

Der Papſt ſoll Asquith nachdrücklich zum Frieden
gemahnt haben.

Das engliſche Kabinett ſoll wegen der mangelhaften
Rekrutierungsergebniſſe vor ſeiner Umgeſtaltung ſtehen.

Moskauer Außerungen ſchildern die Lage Rußlands
in den dunkelſten Farben.

Allmählich ſtellt es ſich immer klarer heraus, daß
der Vierverband ein Attentat auf Holland im größten
Stile plant oder vielleicht geplant hat.

Holland ſoll ſeine Schiffe heimberufen haben.

Ernährung und Teuerung.
Mit der Mahnung: „Es ſuche der Deutſche für die

hohen Lebensmittelpreiſe nicht die Schuld beim Deut-
ſchen!“ wendet ſich ein vom preußiſchen Miniſterium
des Innern als zweites Heft der „Ernährung im Kriege“
für das Frühjahr 1916 herausgegebenes Büchlein an
die breiteſte Offentlichkeit. Im Intereſſe der Erhaltung
des Friedens zwiſchen Stadt und Land, der mitten im
Kriege eine Zeitlang gefährdet erſchien, ſei das trotz ge
ringen Umfanges inhalt- und lehrreiche Büchlein der
angelegentlichſten Beachtung und Beherzigung in allen
Gauen des deutſchen Vaterlandes empfohlen.

Erzeuger und Verbraucher ſind aufeinander ange-
wieſen. Das weiß nachgerade jedes Kind. Aber ſie ſind
nicht nur aufeinander angewieſen, ſie müſſen ſich auch
gegenſeitig verſtehen und, ſoweit es daran fehlt, den
rechten Willen dazu aufbringen, daß ſie einander verſte-
hen. Eine reiche Erzeugung wollen beide. Der Ver-
braucher aber, der unter den hohen Lebensmittelprei-
ſen leidet, iſt nur zu leicht geneigt, den landwirtſchaftli-
chen Erzeuger dafür verantwortlich zu machen. Dieſem
tut er damit bitter Unrecht, denn er überſieht zunächſt,
was die deutſchen Landwirte ſür unſer Durchhalten im
Wirtſchaſtskampfe geleiſtet haben. Das Einbringen der
Ernte ſtellte an ſie gewaltige Anforderungen. In zahl-
reichen Betrieben fehlten Beſitzer und Leiter. Die
Frauen und die Kinder griffen zu an der Seite der
riegsgefangenen, deren Arbeitseifer und Leiſtungsfä-

higkeit in der Regel weit geringer ſind als die des deut-
ſchen Landarbeiters. Es fehlte an Spannvieh, an Fuhr-
werk. Landwirtſchaftliche Arbeiten, die in Friedenszei-
ten nacheinander an die Reihe kommen, mußten jetzt ne-
ben einander vorgenommen werden, weil verſchiedene
Erzeugniſſe zu gleicher Zeit notwendig gebraucht wur-
Hhen. Weiter aber wird der Verbraucher, der dem Land-
wirt an den hohen Lebensmittelpreiſen Schuld gibt, den
außergewöhnlichen Umſtänden nicht gerecht, unter de
nen während des Krieges der deutſche Landwirt arbei-
tet, arbeiten muß, denn die Erzeugung von Lebensmit-
teln iſt Kriegsdienſt und Kriegspflicht. Da iſt zunächſt
das fortgeſetzt ſich verſchärfende Mißverſtändnis zwiſchen
Aufwendungen, Arbeitsertrag und Umſatz. Bei erheb-
lich vermindertem Umſatze ſind die Laſten Pachten und
Zinſen, Ausgaben für Haus, Geſinde und Familie
im weſentlichen die gleichen geblieben wie im Frieden.
Die Aufwendungen für die ländlichen Arbeitskräfte ſind
vielfach nicht unerheblich geſtiegen; die Beſchäftigung
von Kriegsgefangenen auf dem Lande ändert daran
nichts, denn ſie iſt jedenfalls nicht billiger als die Ar-
beit der ungleich fleißigeren und leiſtungsfähigeren
deutſchen Landarbeiter. Das Entſcheidende aber iſt, daß
die eigentlichen Kraftfuttermittel um das Zwei- bis
Dreifache geſtiegen und zudem nur in geringer Menge
erhältlich ſind. Um ein Mehrfaches ſind infolgedeſſen
die Koſten der Viehzucht geſteigert; trotzdem hat das
Schlachtvieh weniger Fleiſch, die Kuh weniger Milch,
das Schwein weniger Fett, das Geflügel bleibt mager,
die Henne legt weniger Eier. Unter dieſen Umſtänden
muß das einzelne Erzeugnis teurer werden. Ein ſchwe-
res Unrecht, Verſündigung am Vaterlande iſt die Teue-
rung, die von gewiſſenloſer und verächtlicher Gewinn-
ſucht hervorgerufen wird. Aber die allgemeine Teue-
rung iſt nicht Wucher, ſondern Kriegsnot, ſie muß wür-
dig und feſt getragen werden wie alles andere, was der
Krieg uns auferlegt.

Sonnabend, den 8. April 1916. 156. Jahrgang.
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Iſt es ſonach für den Verbraucher Pflicht, ſich mit
den Kriegspreiſen abzufinden, was ihm um ſo leichter
fallen muß, als im feindlichen Auslande manche, und
zwar die wichtigſten Nahrungsmittel teurer und knapper
ſind als bei uns, ſo hat der Landwirt, dem die Regie-
rungsvorſchriften eine lohnende Betriebsſicherung ge
währleiſten, die Verſorgung der Nahrungsmittelmärkte,
die Verhütung einer Nahrungsmittelnot als ſchuldige
Kriegspflicht anzuſehen. Nicht etwa darf er ſich durch
die Hoffnung, zu ſpäterer Zeit höhere Preiſe zu erhalten,
von der Erfüllung dieſer Kriegspflicht abhalten laſſen.

Volles Verſtändnis, rückhaltloſes Vertrauen zZwi
ſchen Erzeugern und Verbrauchern iſt der ſtärkſte Schutz
und Schirm in dem uns aufgezwungenen Wirtſchafts
krieg, iſt zugleich auch die wertvollſte und erhebendöſte
Unterſtützung, die wir Daheimgebliebene unſeren Brü-
dern draußen bei der ſchweren Kampfesarbeit zuteil
werden laſſen können. Wie draußen vor dem Feinde
Bauer und Arbeiter neben- und füreinander kämpfen,
ſo ſoll es auch in der Heimat ſein. Dieſen Feind zu be
ſtehen, zu beſiegen, haben Stadt und Land gemeinſam
zu den Waffen gegriffen, gemeinſam müſſen ſie um des
Sieges willen auch die Laſten und Beſchwerden tragen,
die der Weltkrieg auferlegt.

Stimmen zur Kunzlerrede-
BVerlin, 6. April. Der Kaiſer hat den Reichskanzler

telegraphiſch herzlich zu den kraftvollen Worten be
glückwünſcht, mit denen er im Reichstage von neuem unſere
Stellung zur Vergangenheit und Zukunft dargelegt hat.

Die freikonſervative „Poſt“ findet in den Kriegszie-
len des Kanzlers „eine Fülle der Möglichkeiten um-
ſchloſſen, die lebhaft nach Durchdenkung und Prüfung, nach
Klarſtelllung und Kritik verlangen; doch neben dem
Kanzler ſteht heute noch der Zenſor. So nehmen wir denn
vorerſt die Skizze des Kanzlers ſchlechthin zur Kenntnis; nur
einer Betrachtung ſei dabei ein kurzer Raum gegeben.“

Es folgt ein kurzer überblick über ſämtliche bisherigen Re-
den des Kanzlers ſeit dem Beginne des Krieges, und dann wird
gefolgert: Unverkennbar läßt ſich alſo eine Steigerung der
amtlichen Kriegszielwünſche erkennen; in die Breite
ſowohl wie in die Tiefe dringt dieſe Entwicklung, und da wir
nicht am Ende des Krieges ſtehen, braucht man die Bewe
gung nicht als abgeſchloſſen zu betrachten. Das
deutſche Volk aber nimmt mit ehrlichſtem Empfinden an ihr
teil; mag es beklagen, daß noch immer in Kriegszielfragen das
negative Element dem poſitiven Zurückhaltung auferlegt, es
hofft doch unentwegt, daß ſchließlich die Kraft poſitiven Willens
zu ihrem Rechte kommen und zu Geſtaltungen führen wird, die
Deutſchlands Macht und Würde nicht allein
ſichern. ſondern mehren.

Jn der „Tägl. Rundſchau“ heißt es: „Das ſind
Kriegsziele in Umriſſen, über deren Einzelheiten
noch nicht zu reden geſtattet iſt, deren Wertung aber
vielfach von dieſen Einzelheiten abhängig iſt. Jm-
merhin hat ſich der Kanzler des Deutſchen Reiches zu beſtimmten
verpflichtenden Forderungen bekannt, die bei
unſeren Feinden zunächſt den üblichen gewaltigen Sturm der
Entrüſtung erregen, dann aber den Weg zum Frieden
mehr ebnen werden, als die Friedensdeklamationen der
Sozialdemokratie, die bei unſeren Feinden als Zeichen der
Schwäche aufgefaßt wurden und den Krieg verlängert ha-
ben. Der Kanzler ſprach aus dem Gefühle un e rer
Kraft, aus dem Bewußtſein unſerer günſtigen militäriſchen
Lage, aus der Gewißheit unſeres Sieges heraus.

Das führende weſtdentſche Zentrumsblatt, die „Köln.
Volkszeitung“ ſchreibt: „Der Kanzler hat die Befrei-
ung der Bevölkerungen im Oſten Deutſchlands ange-
kündigt. Das iſt ein feſtumſchriebenes Kriegsziel
für den Oſten. Nicht gleich feſtumſchrieben iſt leider das
Kriegsziel, das der Reichskanzler für den Weſten gezeichnet
hat. Das ſtellte ausdrücklich der Führer des Zentrums, Abg.
Spahn., alsbald feſt. Der Beifall und das Händeklatſchen,
das der Ausſprache der Kriegsziele im Oſten folgte, konnte die
ſen Worten des Reichskanzlers nicht nachhallen, weil ſie zu un
beſtimmt klangen. Man möchte wünſchen, daß der Reichs
kanzler gleich ſcharf und feſtumſchrieben für das Kriegsziel im
Weſten geſprochen hätte, wie der Abg. Spahn unter dem Beifall
des Hauſes. Mit Nachdruck erklärte der Abg. Spahn: Wir haben
zu fordern, daß der Krieg unſere Macht verſtärken wird. Frie
densziele müſſen Macht ziele ſein. Der Krieg muß mit
einem greifbaren Ergebnis enden. Daraus ergibt ſich die not
wendige Folge, daß Belgien politiſch, militäriſch
und wirtſchaftlich in unſere Hände kommen
wird. über die ſtaatsrechtliche Form mag der Friedensſchluß
entſcheiden. Wir aber müſſen unſere Grenzen berichtigen nach
unſeren Jntereſſen. Unſere Gegner dürfen nicht in ihrem poli-
tiſchen und militäriſchen Kern unangetaſtet bleiben ſo um-
ſchrieb der Führer des Zentrums die Frage, die der Kanzler
in vorſichtigen Wendungen behandelt hatte.“

Amſterdam, 6. April. Das „Handelsblad“ ſchreibt
Aber die Rede des deutſchen Reichskanzlers So

ſtark die Friedensliebe, die der Reichskanzler perſönlich fühlt,
auch in der geſtrigen Rede zum Ausdruck gekommen iſt, ſo glau
ben wir doch aus ſeinen Worten entnehmen zu müſſen, daß ſich
in der Haltung Deutſchlands wenig geändert hat und daß das
deutſche Kriegsziel dasſelbe geblieben iſt. Obwohl in der Rede
Bethmann Hollwegs vieles enthalten iſt, was wir hier
in unſerem neutralen Staate, wo wir ſo herzlich den Frieden
herbeiſehnen, mit Zuſtimmung geleſen haben, ſo können
wir doch nicht vergeſſen, daß bei aller Vorſicht in der Wahl der
Worte der Kern der Rede des Reichskanzlers doch ſo we
nig Hoffnung auf einen baldigen Frieden einflößt,
wie die Außerungen, die ſtets von der anderen Seite gehört
werden. Das Blatt iſt mit der Erklärung des Reichskanzlers
über den Abootkrieg nicht ganz zufrieden. Es nennt ſie
un deutlich und betont das Recht der Niederlande, daß kein
Schiff torpediert werde, wenn nicht mit Sicherheit
feſtgeſtellt iſt, daß es kein holländiſches Schiff iſt.

Vom Kriege
Aus dem Beſten

Vor Verdnun.
Genf, 6. April. „Petit Journal“ ſchreibt, die neue

Kampfp haſe vor Verdun ſcheine für die Franzoſen
gefährlicher als die erſten Angriffe, welche größten
teils in Frontvorſtößen beſtanden. Jetzt ſei es klar, daß
die Deutſchen die langſame, aber tödliche Einſchlie-
ßung Verduns beabſichtigen. Deshalb beſchloß Ge
neral Petain, ohne die härteſten Verluſte zu ſcheuen, zur
Gegenoffenſive zwiſchen Dougumont und Vaux
überzugehen, um die frühere Frontlinie herzuſtellen.

In Bezug auf dieſen Gegenangriff betont Stege-
mann im Berner „Bund“, daß jetzt hierzu der letzte
Augenblick gekommen ſei, um die vollſtändige Ein-
ſchnürung zu verhindern.

Die Eroberung des Dorfes Haucourt
ſtellt abermals einen wichtigen Fortſchritt der deutſchen
Waffen dar. Haucvurt beherrſchte mit ſeinem Feuer
das ganze Tal des Forgesbaches. Bei den letzten Käm-
pfen handelte es ſich um eine ſyſtematiſche Aufrollung
der franzöſiſchen Stellungen an dieſem Bach. Das
Dorf Hancvurt liegt auf derſelben Höhe wie das
Dorf Malancourt und von dieſem nur 34 Kilometer
entfernt. Malancourt wird, da es auf Höhe 221, Hau-
court aber auf Höhe 225 liegt, von dem letzteren aller
dings um einige Meter überragt, aber trotzdem war der
heftige Widerſtand der Franzoſen bei dieſem geringen
Höhenunterſchied anerkennenswert. Der Forges-
bach begrenzt im Oſten das geſtürmte Dorf, um dann in
nach Norden ausholendem Bogen nach Bethincourt
zu laufen. Die Höhe 304 liegt nur noch 21 Kilometer
ſüdlich der Höhe 225 bei Haucvourt, die ebenſo wie der
31 Kilometer weiter ſüdlich gelegene Ort Es nes be-
reits im Bereich unſerer öſtlich davon aufgeſtellten Ge-
ſchütze liegt.

Ein franzöſiſches 40 Zentimeter-Geſchütz?
Jm Unterſtaatsſekretariat für Munition in Paris

ſind laut „Petit Journal“ zwei Stahlgeſchoſſe von je tau
ſend Kilo ausgeſtellt, die zur Ladung des neuen fran-
zöſiſchen 40 Zentimeter-Geſchützes dienen
das die dentſchen 42 Zentimeter-Mörſer bekämpfen ſoll

Der Papſt und der Frieden.
Rotterdam, 5. April. Der Londoner Gewährsmanr

der „Voſſ. Ztg.“ erfährt aus Paris: Von einem ita
lieniſchen Staatsmann über die Unterredung mit den
Papſt befragt, äußerte Asquith, der Papſt habe
viel vom Frieden geſprochen, den er ſehnlichſt
herbeiwünſche, damit der Glaube an die Menſchenliebe
nicht ausgerottet werde. Es ſei falſch, meinte der Papſt,
wenn noch ein kriegführender Staat behaupten z
die Zeit zum Frieden ſei noch nicht gekommen. Er ſe
feſt davon überzeugt, daß alle Völker den
Frieden verlangen. Der Wille der Völker müſſe
geachtet werden, ehe die Menſchen alle Hoffnung auf die
Zukunft verlieren.
Ein ehrliches engliſches Wort über unſere Zeppeline und Uboote.

Der „New Statesman“ führt in einem Artikel aus:
Es iſt in jüngſter Zeit wieder klar zutage getreten, daß

Deutſchland mit ſeinen Luftſchiffen und mit Anter
ſeebooten (deren Abweſenheit und geringes Verwendungs-
vermögen ſich in unſerer Flotte Kgr unangenehm bemerkbar
macht) den Vorrang hat. An wirklich leiſtungsfähigen
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Luftſchiffen, die zu langen Fahrten über See, ſelbſt bei ſchlechtem
Wetter, in der Lage ſind und große Mengen Kampfmittel mit
ſich führen können, hat Deutſchland einen großen Vorſprung.
Die franzöſiſchen Luftſchiffe, auf die man in Frankreich
und England große Hoffnungen geſetzt hat, haben, was Lei-
ſtungsfähigkeit anbetrifft, die an ſie geſtellten Erwartungen
ſtark enttäuſcht und von den großen engliſchen Luftſchif
fen, deren Bau ſeit Jahresfriſt gemeldet wurde, hat man nichts
mehr gehört. Der deutſche Vorfſprung auf dieſem Gebiet
iſt nach dem Urteil von Fachleuten kaum in zehn Jahren,
vielleicht überhaupt nicht mehr einzuhelen. Das
Unterſeeboot, eine Waffe, die franzöſiſchem Erfindergeiſt
am meiſten zu danken hat, ſcheint in den letzten Jahren auf den
Werften von Kiel und Wilhelmshaven in aller Stille gebaut
zu ſein. Jhre Leiftungsſfähigkeit, ſowohl was Aktionsradius und

Schnelligkeit der Tauchfähigkeit und Kampfvermögen anbe-
langt, muß als erſtklaſſig bezeichnet werden. Es iſt den
Deutſchen bisher gelungen, etwa 15 Prozent un-
ſerer Handelsſchiffe zu vernichten. Die Handels-
flotte hat ſeit Beginn des Krieges etwa 800 Schiffe ver
loren. Man muß dabei berückſichtigen, daß für militäriſche
Zwecke ein ganz erheblicher Teil unſerer Handelsflotte der engli
ſchen Volkswirtſchaft entzogen iſt. Wir haben etwa 1000 Schiffe
allein im Mittelmeer nötig, um Transporte an Truppen, Pro-
viant, Geſchütz, Munition, Kohlen, Sanitätsartikeln uſw. für
die Expeditionstruppen in Saloniki und Egypten auszuführen.
400 Schiſfe werden für Militärzwecke verwandt im Verkehr mit
Amerika und Kanada und etwa 2000 Schiffe für die fortgeſetzten
militäriſchen Transporte aller Art nach dem Feſtlande und zwi-
ſchen den engliſchen Häfen. Das heißt, daß etwa 35 bis 40 Pro-
zent unſerer geſamten Handelsflotte zurzeit für militäriſche
Zwecke ausgeſchaltet iſt. Es iſt daher klar, daß jeder er-
neute Verluſt eines Schiffes unſeren Mangel an
Laderau m in fühlbarer Weiſe erhöht. Es iſt daher zu er-
klären, daß die Regierungen der Entente gegenwärtig beraten,
wie mit Hilfe der neutralen und befreundeten Staaten dieſem
Mangel abgeholfen werden könne.

Vor der „Uimngeſtaltung“ des engliſchen Kabinetts?
Bern, 6. April. Der „Temps“ erklärt: Die Auf

ſchiebung der Reiſe Runcimans nach Paris
erfolgte, weil man demnächſt bewegte Debatten im
Unterhauſe über die Rekrutierung erwar-
tet. Die Schwierigkeiten der engliſchen Regie
rung ſeien unbeſtreitbar. Man ſage ſogar, daß
nach Asquiths Rückkehr die Umgeſtaltung des
Kabinetts erfolge, wobei Rünciman, Mac
Kenna und Harevurt öden entſchloſſeneren Liberalen
Platz machen müßten. Der „Temps“ geſteht ein, daß
die Rekrutierung der Ledigen ein ungenügen-
des Ergebnis hatte. Schließlich bemüht ſich das
Blatt, nachzuweiſen, daß die Bekundung der Solidarität
auf der Pariſer Konferenz Folgen mit ſich
bringe, die durch Perſonenänderungen in dem
einen oder anderen alliierten Kabinette nicht geän-
dert werden könnten.

London, 6. April. (Reuter.) Unterhaus. As-
Juith erklärte, daß die Regierung mit der Prüfung
der Zahl der bereits aufgebrachten und unter dem ge-
genwärtigen Syſtem noch erreichbaren Rekruten be-
ſchäftigt ſei. Sie erwäge, wie viele Rekruten noch nö-
tig ſein würden und werde ihre Entſcheidung vor
Oſtern mitteilen.

Aus dem Oſten
Rußland am Rande des Abgrundes?

Sofig, 6. April. Der „Mir“ zitiert Außerungen her
vorragender ruſſiſcher Politiker über die gegen
wärtige militäriſche und politiſche Lage. Der
Bürgermeiſter von Moskan, Tſchenako, äu

ßerte, daß die Lage in Rußland entſetzlich werde,
wenn nicht rechtzeitig Vorkehrungen getroffen würden.
Das Reich werde in den Abgrundſtürzen, an
deſſen Rand es ſich befinde. Fürſt Lwow erklärte, daß
zehn Millionen Flüchtlinge im Lande demElend preisgegeben ſeien. Der Rückzug der ruſ
ſiſchen Armee war ein Ergebnis, wie die Welt es furchi
barer nicht geſehen hat; die Verantwortung trägt die Re

r die Folgen wird das Volk iragen müſſen,agte er. Der Moskauer Stadtverordnete Aſtrow
e die r ſei i Volk anfs höchſtegt; es zäüttere wegen des künftigen Schick-ſfals Rußlands. ſeits 6

Der Krieg gegen Jtakien
Kleine öſterreichiſche Erfolge.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 6. April. Auf der Hochfläche von Dober-

d v wurden öſtlich Selz die unlängſt vom Feinde genom-
menen Gräben vollſtändig geſäubert. Jtalieniſche Ge
genangriffe ſcheiterten. Jm Ledro- und Judica-
rien- Abſchnitte unterhielt die feindliche Artillerie ein
lebhaftes Feuer. Angriffe ſchwächerer italieniſcher
Kräfte gegen unſere Stellungen nordöſtlich des Ledro-
Sees und im Daone-Tale wurden abgewieſen. Sonſt
beſchränkte ſich die Kampftätigkeit auf mäßiges Geſchütz-
feuer in einzelnen Abſchnitten.

Die Gründe von Zupellis Rücktritt.
9 Zürich, 6. April. Die „Zür. Poſt“ erörtert allerlei
Vermutungen über die Gründe, die zu dem Rücktritt
des italieniſchen Kriegsminiſters Zupelli geführt ha-
ben, ſo z. B., daß er Verpflichtungen, die von Sa
landra und Sonnino in Paris eingegan-
gen ſeien, nicht übernehmen wollte. Am Schluſſe
der Erörterungen bemerkt das Blatt: Jedenfalls wirft
dieſer doch immerhin mit Störungen verbundene Wech-
ſel ein eigentümliches Licht auf die Hand-
lungseinheit, die ſeit der Pariſer Konferenz
die Kriegführung des Vierverbandes beherrſchen ſoll.
Erſt tritt Gallieni zurück, dann folgt Poliwanow
und nun auch Zupelli. Sehr oft darf dieſes Experi-
ment nicht wiederholt werden, ſoll nicht die unite d'action
wirklich nur auf dem Papier ſtehen bleiben.

Großes Lawinenunglück.
Bern, 5. April. Der „Secolo“ meldet aus Bres-

eia: Am Arnoſee verſchüttete eine ungeheure La
wine die Kaſerne, 140 Soldaten unter den Trümmern
begrabend. Vierzig Tote und ebenſoviel Verwundete
wurden geborgen.

Jtalien ſucht nach einem finanziellen Erſatz für
Deuntſchland.

Genf, 6. April. Als eine der Urſfachen zum Auf
ſchub der Pariſer Wirtſchaftskonferenz er-
klärte der „Temps“ die Vorbereitung der Mittel, um
Jtalien Erſatz für die Vorteile zu ſchaffen, die
ihm früher die finanzielle Jntereſſengemein-
ſchaft mit Deutſchland verſchaffte.

Ja ja, allmählich wird's ja auch den Makkaroni-
Männern dämmern.

Die Lage auf dem Balkan
Die Entente verlangt weitere Zugeſtändniſſe von

Griechenland.
Athen, 6. April. Miniſterpräſident Skuludis

empfing r den franzöſiſchen und den ita-lieniſchen Geſandten in längerer Audienz. Es
verlautet, die Entente wünſche weitere Zugeſtänd
niſſe von Griechenland ihren mazedoniſchen Mi
litärbezirken gegenüber. Die ganze Preſſe betont die
Notwendigkeit, die Entente zur militäriſchen Räu-
mung Salonikis zu zwingen, um ein Luftbom-
bardement der Stadt zu vermeiden. Sie erkennt zum
größten Teil an, daß die Entente, falls ſie nicht darauf
einginge, eine ſchwere militäriſche und politiſche Verant-
wortung übernehme.

Die großen Redensarten der griechiſchen Preſſe ha-
ben natürlich keinerlei Wert, nachdem ſich das Land
durch Auslieferung an den Vierverband ſelbſt wehrlos
gemacht hat.

6000 Jtaliener im Antnarſch gegen Epirus?
Zürich, 6. April. Ans Athen wird berichtet: Ab

geordnete ans Nordepirns interpellierten in der
Kammer wegen Meldungen über den Anmarſch von
ſechstanſend Jtalienern aus Valvna ge-
gen Epirnus.

Lebensmittelunruhen in Rumänien.
Budapeſt, 6. April. Ein Bukareſter meldet aus

Plojeſchti, daß dort eine wahre Revolte ausge-
brochen ſei, viele Tauſende verſammelten ſich auf den
Straßen und demonſtrierten gegen die Teuerung. Le-
bensmittelgeſchäfte wurden angegriffen und
geplündert. Polizei und Truppen ſchritten ein;
zwiſchen ihnen und den Demonſtranten kam es zu hef-
tigen Zuſammenſtößen; zahlreiche Verhaftungen wurden
vorgenommen. Nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt
war, wurde für die Stadt der Ausnahmezuſtand
und das Verbot jeder Anſammlung auf den Straßen
verkündet.

Der türkiſche Feldzug
Die bedrängten Engländer in Meſopotamien.

Geuf, 6. April. Die Lage der engliſchen Trup-
pen in Meſopotamien wird, dem „Temps“ zufolge,
ſehr kritiſch. Das Blatt ruft den Ruſſen zu, ihre
Operationen in Armenien zu beſchleunigen, um den be-
drängten engliſchen Verbündeten zu Hilfe zu kommen.

Der Seekrieg
Torpediert.

London, 6. April. Der engliſche Dampfer
„B e windvale“ (5242 Tonnen) iſt verſenkt
worden.

London, 6. April. Nach einem Telegramm aus
Malta iſt der Dampfer „Clan Campbell“ aus
Glasgow im Mittelländiſchen Meer von einem deutſchen
Unterſeeboobt torpediert worden. Die Mannſchaft
wurde gerettet.

Nach einer Lloydsmeldung aus Havre iſt der nor-
wegiſche Dampfer „Baus“ torpediert wor-
den. Vier Mann von der Beſatzung werden vermißt.

Von den Kolonien und UÜberſee
Große engliſche Verluſte in Oſtafrika.

Dem „B. T.“ zufolge wird aus Amſterdam ge-
meldet: Ein „Times“-Bericht aus dem Hauptquartier
des Generals Smuts gibt eine Vorſtellung von den
ungeheuren Verluſten, mit denen Smuts mit
ſeinen vielfach überlegenen Streitkräften das Vordrin-
gen gegen Deutſch- Oſtafrika erkämpfen mußte.
Mit ſeiner Hauptmacht, die auf zwei Diviſionen geſchätzt
wird, rückte er gegen Moſchi vor und detachierte eine
ſtarke Brigade nach den Weſtabhängen des Kilimandſcha-
ro. Die geplante Umzingelung gelang, aber die Deut-
ſchen verteidigten jeden Zoll Boden mit größter Hart-
näckigkeit. Das 7. Unionsregiment verlor ein
Drittel ſeiner Mannſchaft, während die Truppen
aus Prätoria, Johannesburg und Durban
noch ſchwerere Verluſte hatten.

Die Reutralen
Die Kriſe der holländiſchen Neutralität.

Wien, 6. April. Die „Mittagszeitung“ erhält von
ihrem holländiſchen Berichterſtatter die Jnformation,
daß nach den Erklärungen in der geheimen Bera-
tung die holländiſchen Maßnahmen erfolgt ſind auf
Grund von Berichten betr. Beſchlüſſe der Pariſer
Konferenz über die Gefährdung der hollän-
diſchen Handelsſchiffahrt nach Jndien.
Dort ſei mit Zuſtimmung Englands ein ſchwerer
Schlag gegen die Integrität der holländi-
ſchen Küſte und Niederländiſch-Jndienstatſächlich beſchloſſen worden. Auf eine Anfrage
des holländiſchen Gefandten in Paris habe Briand die
Antwort verweigert, weil die Konferenz die Ge-
heimhaltung ihrer Entſcheidungen beſchloſſen habe. Jm
Anſchluß hieran ſeien dann die militäriſchen Maßnahmen
der holländiſchen Regierung erfolgt.

Zürich, 6. April. Der „Tagesanzeiger“ meldet über
die holländiſchen Maßnahmen: Es kann heute als ſicher
gelten, daß dieſe Maßnahmen wirklich nicht mit ber
deutſchen Seekriegführung zuſammenhängen,
ſondern ſich gegen die andere Mächtegruppe, be-

der N. är. Pr. aus be Quelle erfährt

ihrem wirkſamen Mittel über, das Niederlän
Jndien heißt.

6. April. Wie der Haager Berichte

fonders gegen England, richten. Die Entente gft

atter
der

niederländiſche Miniſter des Außeren am
ger Abend des 30. März durch eine chiffrierte Depe
che aus Paris verſtändigt worden, daß auf der dor
tigen Konferenz der Verbündeten die Frage der
Janda ine Scheldemündung und der
e eines engliſchen Heeres von260 000 Mann in Antwerpen an ich erör-

tert worden ſei. Ein förmlicher Beſchluß darüber ſei
nicht gefaßt worden, aber ſchon die bloße Erörte-
rung des Planes, der die ſchwerſte Verletzung
der holländiſchen Neuntralität voraus-eaches habe die Hagager Regierung veranlaſſen

eine W r ins Auge zu faſ-n. Nach einer in der Nacht auf den 91. März abge
altenen Miniſterratsſitzung ſei die Königin verſtändigt

worden und am Morgen des 31. hätten unter Anweſen-
heit des Kabinettsfekreiärs der Königin Beratungen zwi-
ſchen dem Miniſterpräſidenten, dem Miniſter des Anße-
ren und dem Oberbefehlshaber des Heeres ſtattgefunden.
Es ſeien umfaſſende Verſtärkungen der Truppen in der
Provinz Zeeland beſchloſſen worden. Zurzeit ſtün-
den in Holland 350 000 Mann unter den
Waffen, die anf eine halbe Million gebracht
werden könnten und mit Unterſtützung der Kriegsflotte,
namentlich zahlreicher Uboote und der Vlifſinger
Feſtungswerke den Engländern einen böſen
Empfang bereiten würden. Die durch dieſe Maß-
nahme erzielte Kriegsbereitſchaft Hollands darf nach
Auffaſſung der holländiſchen Regierung nicht als Be
drohnng Englands aufgefaßt werden, ſondern nur als
eine Warnung uns als enutſchloſſene Wil-lensmeinnng des nieder ländiſchen Vol-
kes, ſich nicht wie Griechenland behandeln zu
laſſen.

Diplomatiſche Verhandlungen zwiſchen Holland und
England.

Rotterdam, 6. April. Eine ſtets gut unterrichtete hol-
ländiſche Perſönlichkeit aus den Schiffahrtskreiſen
antwortete auf die Frage, wie es mit der Stimmung in Hol-
land beſchaffen ſei, folgendes: Gegenwärtig finden ohne Zweifel
diplomatiſche Unterhandlungen unſerer Regierung
mit einer anderen Macht ſtatt, über deren Reſultat ſich zur
Stunde noch nichts ſagen läßt. Unſere Regierung hat jedenfalls
gut getan, ihren diplomatiſchen Schritten durch die Anordnung
gewiſſer Vorſichtsmaßregeln ein größeres Ge-
wicht zu verleihen. Die getroffenen Maßnahmen zeigen, daß
wir jetzt bereit und imſtande ſind, unſere Neutralität und unſe-
ren Willen, nicht in den Krieg hineingezogen zu werden, zu
verteidigen. Das war nicht immer ſo. Jetzt kann man es ruhig
ausſprechen. Vor zwei Jahren waren wir nicht bereit. Ande-
ren iſt es übrigens auch ſo gegangen. Seitdem haben wir vieles
nachgeholt. Wir fühlen in uns die Macht, allein
dafür ſorgen zu können, daß unſer Land nicht ange-
taſtet werde. Daß man es im jetzigen Zeitpunkte, wo die ge-
waltige Entſcheidung in dieſem Weltkriege immer näher rückt,
gern wie ein Griechiſch-Mazedonien behandeln
möchte, in dem man ſich eine Organiſationsbaſis gegen den Geg-
ner ſchaffen würde, wiſſen und fühlen wir ſeit langem. Zu die-
ſem Ziele zu gelangen, hat man nichts un verſucht ge-
laſſen, uns nach einer Seite zu verfeinden. Nehmen wir bei-
fpielsweiſe den Antergang der „Palembang“. Wer
ſich die Einzelheiten dieſes Unterganges einprägt, wird die über-
zeugung gewonnen haben, daß dieſer Untergang keine „deut-
ſche“ Arbeit war. Glauben Sie, daß ein deutſches Unterſee-
boot oder ſonſtiges deutſches Kriegsſchiff gleich auf einmal drei
Torpedos auf ein Schiff abſchießen wird? Nein, ſo verſchwen-
deriſch ſind die Deutſchen noch nie mit dieſem koſtbaren Geſchoß
umgegangen!

Holland, der Vierverband und Japan.
Wien, 6. April. Der Rotterdamer Sonderberichterſtatter

des „N. Wien. Journ.“ hatte eine Unterredung mit einer maß-
gebenden Perſönlichkeit der politiſchen Kreiſe Hollands, die über
die militäriſchen Vorſichtsmaßregeln Hollands erklärte, ſie hin-
gen damit zuſammen. daß man befürchte, der Vierverband wolle
die Möglichkeit ſchaffen, Japan durch die Zulaſſung eines
Handſtreiches gegen die holländiſchen Kolonien für eine kräfti-
gere Hilfeleiſtung gegenüber dem Vierverbande zu gewinnen.
Da der Vierverband die japaniſche Hilfeleiſtung jetzt dringender
braucht als je, ſcheint in London der Plan gereift zu ſein, einen
Konflikt mit Holland heraufzubeſchwören, um dadurch
den hol ländiſchen Kolonialbeſitz als den einesfeindlichen Staates ja paniſcher Raubgier preis-
zugeben. Der betreffende Gewährsmann des genannten
holländiſchen Berichterſtatters weiſt jedoch dieſen Mutmaßun-
gen gegenüber darauf hin, daß man in Auſtralien, wo man
ſeit langer Zeit großes Mißtrauen gegen Japan hegt,
ſowie in den Kreiſen der britiſch-indiſchen Regie-
rung einem derartigen Plane Asquiths ſchärfſten Wi-
derſtand entgegenſetzen dürfte. Beſonders ſei damit zu rech
nen, daß die Verwirklichung eines ſolchen Planes eine entſchie-
dene Wendung in der Haltung der Vereinigten
Staaten, der bisherigen Beſitzerin Philippinen,
gegenüber dem Vierverbande zur Folge hen müßte. Auch
könnte es dem Vierverbande nicht gleichgi tig ſein, einen
neuen, wenn auch kleinen Gegner zu erhalten, deſſen
Beiſpiel vielleicht für andere neuträle Stääten
maßgebend ſein würde.

Holland ruft ſeine Schiffe zurück?
Der „Secolo“ meldet aus Marſeille: Die holländiſchen

Schiffe in den Auslandshäfen erhielten Befehl, nach den Heimat
häfen zurückzukehren.

Erſtes Anzeichen einer Entſpaunung in Holland?
Amſterdam, 6. April. Wie aus Middelburg gemeldet wird,

können die Angeſtellten der Staatsbahnen, die
während der letzten Woche ihre Dienſtorte nicht verlaſſen durften,

von heute ab wieder Urlaube erhalten.
Die Entrüſtung des engliſchen Geſandten im Haag.

Eine Rüpelkomödie luſtigſter Art führt der engliſche
Geſandte im Haag auf, indem er in der holländiſchen
Preſſe eine von Entrüſtung triefende Note veröffentlicht
über ein Extrablatt der Hagger „Abendpoſt“, worin das
Gerücht bekannt gegeben wurde, England habe das Durch
zugsrecht engliſcher Truppen von Holland verlangt. Es
heißt darin, die engliſcheNegierung nehme von den .„Machen-

t n gegen nſchaften, bet den Holländern Mißtrauer zu ſäen,
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„Green Harbonr für Norwegen geſichert.

mit großem Ekel Kenntnis“. Das iſt der veſte Witz,
den ein engliſches Gehirn in der letzten Zeit ausgebrütet
hat!

Englands Antwort an Amerika iſt unbefriedigend.
Newyork, 6. April. (Funkſpruch des W. T. B.) Die

Autwort Englands auf den amerikaniſchen Ein-
ſpruch gegen die Beſchlagnahme von Poſtſen-
dungen wurde dem Kabinett vorgelegt. Die Antwort iſt,
nach der Aſſociated Preß, nicht befriedigend.

Wir ſind nengierig, vb Wilſon nun auch gegen Eng-
kand die Hemdärmel aufkrämpt vder ob er weitere Ueber-
zeugungsverſuche anſtrebt.

Das mexikaniſche Abenteuer.
Baſel, 6. April. Aus Rotterdam wird gemeldet: Der

nordamerikauiſche Vormarſch in Mexiko iſt durch
Billas Truppeuverſchiebungen bedroht. Es werden
weitere 45 000 Milizen beſchlennigt eingezogen.

Norwegen holt ſich Kohlen von Spitzbergen.
Kriſtiania, 6. April. Ein norwegiſches Konſor-

tium hat dem Vernehmen nach die großen amerikaniſchen
Kohlenlager bei Advent Bay auf Spitzbergen und die La-
ger der norwegiſchen Spitzbergen-Zohlengeſellſchaft bei

i Sein Aktien-kapital beträgt 10 Millionen Kronen. Man meint, daß Nor-
wegen dadurch von ausländiſcher Kohle unabhängig werden

Politiſche Vundſchau
Deutſches Reich

Die deutſche Sommerzeit.
Der Bundesrat hat geſtern, wie angekündigt, beſchloſ-

ſen, daß in der Zeit vom 1. Mai bis zum 30. September
1916 an Stelle der mitteleuropäiſchen Zeit, die in Deutſch-
land durch das Reichsgeſetz vom 12,. März 1893 eingeführt
iſt, als geſetzliche Zeit die mittlere Sonnenzeit des
30. Längengrades öſtl. von Greenwich gelten ſoll.
Das bedeutet, daß die Uhren für dieſe Zeitſpanne um eine
Stunde vor zuſtellen ſind. Demgemäß würde der
1. Mai bereits am 30. April 1916 nachmittags 11 Uhr be-
ginnen, der 30. September 1916 aber um eine Stunde ver-
längert werden, damit am 1. Oktober 1916 die mitteleuropä-
iſche Zeit wieder in Kraft treten kann.

Alters- und Waiſenrente.
Der dem Reichstag zugegangene Entwurf eines we-

ſetzes betreffend die Altersrente und die Waiſenrente in der
Jnvalidenverſicherung ändert s 1257 der Reichsverſiche-
rungsordnung wie folgt: Altersrente erhält der Ver-
ſicherte vom-vollendeten 65. Lebensjahre an, auch wenn er
noch nicht Jnvalide iſt. S 1292 erhält folgende Faſſung: Der
Anteil der Verſicherungsanſtalt beträgt bei Witwen- und
Waiſenreuten drei Zehntel, bei Waiſenrenten für
eine Waiſe drei Zwanzigſtel, für jede weitere Waiſe ein
Zwanzigſtel des Grundbetrags und der Steigerungsſätze
der Jnvalidenrente, die der Ernährer zur Zeit ſeines Todes
bezog oder bei Jnvalidität bezogen hätte.

Schützengraben und ſozialdemokratiſche Partei.
Zur Spaltung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrak-

tion wird dem Volksblatt für Anhalt vom Arbeiterſekretär
Genoſſen Ernſt Völkel aus Kurkau, Kreis Neidenburg, u. a.
folgendes geſchrieben:

„Mit manchem der Genoſſen hier in der Kompagnie.
habe ich über das Unerhörte, das da Ereignis wurde, ge-
ſprochen. Nicht einer, der die Tat der Achtzehn
gutgeheißen hätte! Jeder beklagte tief die die Spal-
tung, die naturnotwendig auch eine Zerſplitterung der Par-
teigenoſſen mit ſich bringen wird. Den Gipfel der Verant-
wortungsloſigkeit ſtellt allerdings der famoſe Parteivor-
ſitzende Haaſe dar! Der Mann, der die Aufgabe hatte,
über der Einheit der Partei zu wachen, hat glänzend bewie-
ſen, daß er des in ihn geſetzten Vertrauens nicht würdig iſt.
Und darum war es notwendig, ihm zu bedeuten, daß es in
der Fraktion keine Gemeinſchaft mit ihm geben kann. Die
Fraktion hat recht gehandelt! Sie hätte ſich um jedes An-
ſehen gebracht, wenn ſie, nachdem die Dinge zum Höhepunkt
gediehen waren, nicht mit aller notwendigen Entſchloſſen-
heit zugegriffen hätte. Gewiß, beklagenswert iſt die Spal-
tung, und ihre Folgen werden bedauerlicher Bruderzwiſt
ſein. Doch beſſer iſt, ein Ende mit Schrecken gemacht zu
haben!“

Ausland
Erneuernung des dentſch- öſterreichiſchen Poſtvertrages.
Die deutſche Regierung nahm bereits die Verhandlun-

gen mit der öſterreichiſchen und der ungariſchen Regierung
darüber auf, daß der Poſtvertrag mit erhöhtem Tarif am
1. Juni ernenert werden ſoll. Wie der „Az Eſt“ erfährt,
ſind beide Regierungen hierzu geneigt. Auch die ungariſche
Regierung hat bereits den Plan gefaßt, die Poſtgebüh-
ren im Jnland zu erhöhen die Gebühr für Poſt-
karten ſoll 8 Heller, für einfache Brieſe 15 Heller und für
das Depeſchenwort 8 Heller betragen

Aus Stadt und Umgebung
Keine Sonntagsruhe!

Am kommenden Sonntag Palmarum ſind die Geſchäfte
mit Ausſchluß der Kirchzeit bis 7 Uhr abeuds geöffnet,
ebenſo wie an den folgenden Sonntagen bis Oſtern,

Eier, das Stück zu 13 Pfg.,
Der Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft ſind für die Stadt

Merſeburg 3 Kiſten Auslandseier überwieſen. Nachdem
jedes Ei polizeilich mit dem Stempel „Auslandsei“ ver-
ſehen iſt, kommen dieſelben morgen Sonnabend zum Ver-
kauf, und zwar bei den 3 Filialen der Konſum- und Spar-
gevſſenſchaft, Karl Artus, Lauchſtedterſtraße, Otto Claſſe,
Breiteſtraße, Guſt. Fuß, Gotthardtſtraße, Rich. Kahl, Neu-
markt, Adolf Kunecke, Gutenbergſtraße, Paul Naether Nachf.,
Markt, Carl Schmidt, Unteraltenburg, KarlSteger, Weißen-
felferſtraße.

Ausführnngsanweiſung zur Fleiſchverſorgung.
Die zuſtändigen preußiſchen Miniſter für Handel, Land-

wirtſchaft und des Jnnern haben neuerdings den
Verwaltungs Behörden Ausführungs Anweiſungen zur
Bundesratsverordnung über Fleiſchverſorgung vom 27.
März d. J. zugehen laſſen. Sie bezieht ſich zunächſt auf die
Regelung der Schlachtungen. Ueber die Regelung des Ver-
kehrs mit Fleiſch und Fleiſchwaren ergeht beſondere An-
weiſung. Ueber gewerbliche Schlachtungen wird folgendes
angeordnet: Schlachtungen von Rindvieh, Schafen und
Schweinen, die nicht ausſchließlich für den eigenen Wirt-
ſchaftsbetrieb des Viehhalters beſtimmt ſind, dürfen nicht
über die zugelaſſene Höchſtzahl hinaus und nur von ſolchen

Perſonen, denen von den Kommunalverbänden vder Ge-
meinden die Erlaubnis zur Schlachtung erteilt iſt, vder
deren Beauftragten vorgenommen werden. Die Kommu-
nalverbände vder Gemeinden haben dem zuſtändigenFleiſch-
beſchauer die Zahl der für jeden Betrieb zugelaſſenen
Schlachtungen mitzuteilen. Die Fleiſchbeſchauer haben die
Lebendbeſchau an Schlachttieren, die von nicht berechtigten
Perſonen vder über die zugelaſſene Höchſtzahl hinaus ge
ſchlachtet werden ſollen, abzulehnen oder der Ortspolizeti-
behörde Anzeige zu erſtatten. Die Polizei hat die Tiere
vorläuſig zu beſchlagnahmen. Der Eigentümer hat die be-
ſchlagnahmten Tiere auf Verlangen der Gemeinde käuflich
zu überlaſſen. Die Gemeinden haben ſich bei der Verwer-
tung der Tiere der Viehhandelsverbände zu bedienen.
Fleiſch von Schlachttieren, die von unberechtigten Perſonen
oder über die zuläſſige Höchſtzahl hinaus geſchlachtet worden
ſind, iſt zugunſten der Gemeinde vder des Kommunalver-
bandes des Schlachtortes einzuziehen; ein Entgelt iſt hier-
für nicht zu bezahlen. Ueber die Hausſchlachtungen
wird u. a. beſtimmt, daß die zur Schlachtung gelangenden
Tiere mindeſtens 6 Wochen vom Beſitzer in ſeiner Wirtſchaft
gehalten ſein müſſen. Der Kommunalverband kann die
Schlachtung unterſagen, wenn unter Berückſichtigung der
ſeit dem 1. Jannar 1916 für den Haushalt vorgenommenen
Schlachtungen nach der für die übrige Bevölkerung zur
Verfügung ſtehenden Fleiſchmenge ein Bedürfnis nicht an-
erkannt werden kann.

Ueber die Höhe der Fleiſchportivn,
die nach Durchführung der neuen Fleiſchregelnung auf den
Kopf der Bevölkerung entfallen ſoll, fo ſchreibt der „Tag“,
gehen ſeit einigen Tagen Mitteilungen durch allerlei Zei-
tungen. Einmal wurde erklärt, die Fleiſchzuweiſung werde
die Hälfte bis drei Fünftel des bisherigen durchſchnittlichen
Fleiſchverbrauchs betragen. Eine andere Lesart lautet, auf
den Kopf der Bevölkerung werde 15) Gramm Fleiſch ent-
fallen. Noch bevor ſolche Mitteilungen auftauchten, iſt von
der amtlichen Stelle erklärt worden, jeder, der jetzt derartige
zahlenmäßige Angaben mache, müſſe ſich ſeine Nachrichten
aus den Fingern ſaugen. Auch die leitenden amtlichen
Stellen wiſſen heute nicht, wie ſtark die Fleiſchzutei-
lung ausfallen wird. Am 15. April iſt eine neue Vieh-
zählung. Nach dieſer wird man der Frage näher kom-
men. Heute kann nur das eine als ſicher gelten, daß der
Fleiſchverbrauch gegen den bisherigen Zuſtand eingeſchränkt
werden wird und daß durch dieſe Neuregelung für Fleiſch
am meiſten die wohlhabenden Kreiſe betroffen werden, die
auch jetzt noch einen verhältnismäßig großen Fleiſchver-
brauch haben. Die minderbemittelten Kreiſe haben ihren
Fleiſchgenuß unter der Wirkung der ſehr hohen Preiſe vhne-

dies ſo ſtark einſchränken müſſen, daß ihre Lebenshaltung
durch die einſchränkende Neuregelung kaum betroffen wer-
den wird. Jedenfalls ſind zutreffende zahlenmäßige An-
gaben heute nicht zu machen.

Indes bietet es immerhin einen Auhalt für das Ergeb-
nis, daß man in Bayern und Sachſen mit 750 Gramm pro
Kopf und Woche rechnet. Preußen denkt die Fleiſchkarte
nicht einzuführen, nicht einmal den Gemeinden bindend vor-
zuſchreiben, und ſo wird ſich ja wohl ein voller Erfolg nicht
erhoffen laſſen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Fußballſport. Fußballverein „Hohenzol-
lern“ wird uns am kommenden Sonntag hier auf dem
Nulandtsplatz ein Spiel vorführen. Als Gaſt haben
ſie den Hallenſer Verein „Boruſſia“ II verpflich-
tet. Fußballelub „Preußen“ 1. Mannſchaft ſpielt
das fällige Verbandsſpiel in der erſten Klaſſe gegen
„Minerva“- Halle 1. Mannſchaft. „Minerva“ verfügt
jetzt über eine gute Mannſchaft. Jn der erſten Spielſerie
gewannen ſie das Spiel mit 3: 1. Nach dem Spiel der
„Preußen“ am vorigen Sonntag zu urteilen, wird den
Hallenſern dieſes Mal das Siegen nicht leicht und glauben
wir eher, daß „Preußen“ als Sieger hervorgeht.

Verein für Bewegungsſpiele wird mit ſeiner
erſten Mannſchaft ein weiteres, ſicherlich erſtklaſſiges
Spiel gegen Naumburger „Hohenzollern“ erſte Mannſchaft
liefern. Die Naumburger ſind hier bekannt und ſollen jetzt
gerade über eine gute Mannſchaft verfügen. Das Spiel
findet hier auf dem V. f. B.-Sportplatz (Augarten) ſtatt.
Die „Zweite“ vom V. f. B. fährt nach Naumburg, um gegen
die zweite Mannſchaft der Naumburger „Hohen-
zollern“ zu ſpielen. Näheres über Anfang der Spiele
und Abfahrt der Spieler werden wir morgen bringen.

Aus Provinz und Reich
Halle, 7. April. Nach 15monatlicher Gefan-

gen ſchaft in Rußland ſandte der Kriegsfreiwillige Franz
Brückner vom Reſ.-Jnf.-Regt. 231, 7. Kompagnie, ſeinen
hier wohnenden Eltern die erſte Nachricht. Brückner befin-
det ſich in Troiskoswack bei Khiadha in Sibirien, Gouverne-
ment Zubſikalski.

Aken, 7. April. Wie der „G.-A.“ in ſeiner letzten Num-
mer bekannt gibt, iſt er infolge der überaus ſchwierigen
Betriebsverhältniſſe und wegen Mangel an Perſonal ge-
zwungen, den Zeitungsbetrieb während der Dauer
des Krieges einzuſtellen. Wieder ein Zeichen, wie
e die Zeitungsverleger unter den Folgen des Krieges

eiden.
Eiſennach, 6. April. Auf dem hieſigen Bahnhof wurde

ein geriebener Schwindler verhaftet. Es handelt ſich
um den Tiſchlergeſellen Guſtav Gebhardt aus Halle a. S.,
der ein ſehr nobles Auftreten hat und ſehr gewandt iſt. Er
trug einen neuen Anzug mit 5 Ordensbändern geſchmückt,
den er ſich in Erfurt in einem Warenhaus erſchwindelt hatte.
Hier mietete er ſich ein und ſtellte ſich als „Amtsrichter Dr.
Friedrich“ vor und behauptete, beim hieſigen Gericht tätig
zu ſein. Zunächſt erſchwindelte er von ſeinem Wirt 25 Al,
dann beſuchte er die hieſigen Geſchäftsleute, beſtellte Waren
im Werte von 120 und ließ ſich dieſe gegen quittierteRech-
nung in ſeine Wohnung bringen. Unter allerlei Ausflüch-
ten ließ er auf Zahlung warten, bis die Geprellten die Poli-
zei zur Hilfe riefen. Geſtern verſchwand er, um ſich ſeiner
Verhaftung durch die Flucht zu entziehen. Er wurde dann
aber verhaftet. Jn Kiel iſt er mit 3 Jahren Zuchthaus be-
ſtraft worden.

Eisleben, 7. April. Dem Wächter Grajewski hier iſt für
die bei der Wiederergreifung entwichener Kriegsgefangener
bewieſene Umſicht und Tatkraft vom ſtellvertr. General-
kommando eine Belohnung von 3 ausgezahlt worden.

München, 6. April. Durch heute veröffentlichte Anord-
nungen des Miniſteriums des Jnnern wird die Fleiſch-
verſorgung für Bayern einheitlich geregelt. Auf
Grund dieſer Verordnung ſetzt die bayeriſche Fleiſchver-
ſorgungsſtelle nach Maßgabe der zur Verfügung ſtehenden
Mengen von Schlachtvieh mit Genehmigung des Miniſteri-
ums des Jnuern feſt, welche Höchſtmenge von Fleiſch für
einen Zeitraum von 8 Wochen auf den Kopf der Bevölke
rung verbraucht werden darf. Kinder unter 6 Jahren wer-

den nur mit der Hälfte der Menge berückſichtigt. Zur Uber
wachung des Fleiſchverbrauches werden durch die Kommu
nalverbände Fleiſchkarten ausgegeben, deren Geltung ſich
auf das ganze Königreich erſtreckt. Die neuen Vorſchriften
treten am 26. April in Kraft.

Wettervorausſage
Sonnabend, 8. April Neue Abkühlung, Nachtfroſt nicht

ausgeſchloſſen, vielfach heiter, aber veränderlich, vereinzelte
Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Erfolgloſe franzöſiſche Gegenangriffe vor Verdun.

Großes Hauptquartier, 7. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Durch einen ſorgfältig vorbereiteten Angriff ſetzten ſich un
ſere Truppen nach hartuäckigem Kampf in den Beſitz der engli-
ſchen, jetzt von kanadiſchen Truppen beſetzten Trichterſtellungen
ſüdlich von St. Eloi. In den Argonnen ſchloſſen ſich an fran
zöfiſche Sprengungen nördlich der Fourde-Paris kurze Kämpfe
an. Der unter Anſatz eines Flammenwerfers vorgedrungene
Feind wurde ſchnell wieder zurückgeworfen. Mehrfache feindliche
Angriſſsverſuche gegen unſere Waldſtellungen nordöſtlich von
Avocourt kamen über die erſten Anſätze oder vergeblichen Teil
vorſtöße nicht hinans. Auch öſtlich der Maas konnten die Fran
zoſen ihre Angriffsabſichten gegen die feſt in unſerer Hand be
findlichen Anlagen im Caillettewalde nicht durchführen. Die
für den geplanten Sturm bereitgeſtellten Truppen wurden von
unſerem Artillerieſeuer wirkungsvoll gepackt.

Oftlicher Kriegsſchaupletz.
Südlich des Narocz-Sees wurden örtliche, aber heftige ruſ
ſiſche Angriffe zum Scheitern gebracht. Die feindliche Artillerig
war beiderſeits des Sees lebhaft tätig.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.
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Oberſte Heeresleitung.
Kaiſerliches Glückwunſchtelegramm an Hindenburg.

Berlin, 7. April. Der Kaiſer hat dem Generalfeldmar-
ſchall v. Hindenburg zu ſeinem 50jährigen Berufsfubiläum
ein langes, ſehr herzlich gehaltenes Glückwunſchtele-
gramm geſandt.

Zu den amerikaniſchen Präſidentenwahlen.
Frankfurt a. M., 7. April. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus

New-York: Der bekannte Vorkämpfer der Friedensbewe-
gung, Henry Ford, erhielt, obowohl er es ablehnte, als Kan
didat für die Präſidentſchaft aufzutreten, in republikani-
ſchen Wahlbezirken in Michigan 50 900 Stimmen und ſchlug da
mit Senator Smith, der für Wilſons auswärtige Politik
eingetreten war.

Die Wohltaten dreier Kriege.
Zürich, 6. April. Nach dem „Genfer Journal“ ſchloß der

Reichsduma Abgeordnete Schingarew ſeine letzte Rede in der
Duma mit folgenden Worten: Der Krimkrieg hat Rußland
die Abſchaffuzg der Leibeigenſchaft gebracht, der ruſſiſch-
japaniſche Krieg gab ihm die Reichsduma, der jetzige
Krieg wird ihm, ſo Gott will, die Freiheit geben.

Verſenkter Dampfer.
Londoun, 6. April. Lloyds meldet: Der Dampfer Ve-

ſuvio (1391 Tonnen) iſt verſenkt worden. 15 überle
bende wurden gelandet. Sechs Leute ſind ertrunken.

Das Programm der Pariſer Wirtſchaftskonferenz.
Haag, 6. April. „Times“ läßt ſich aus Paris melden: Die

franzöſiſche Regierung iſt bereit, alle Streitfragen auf der
le t hrent beiſeite zu laſſen, da England dasgleiche tun will. ie wirklichen Hauptpunkte der Beſprechung
werden ſein: die Wirtſchaftsblockade, Maßnahmen 8gen Schädigungen durch Deutſchlands Handelsmet oden, Plan

für gegenſeitige Hilfe zwiſchen den Verbün-
deten bezüglich Rohmaterialien, Schiffsraum undJnduſtrie Einrichtungen. Es iſt unſicher, ob au en werben
verhältniſſe der Alliierten zur Sprache gebracht werden,

Genadiew kommt vor Gericht.
Budapeſt, 6. April. Aus Sofia wird gemeldet: Einer

der führenden Politiker im bulgariſchen Abgeordnetenhauſe,
Genadiew, wurde in Zuſammenhang mit dem Beſtechungs
prozeß, in dem es ſich herausgeſtellt hatte, daß der geweſene fran
zöſiſche Miniſter Cruppy in Bulgarien 18 Millionen

rank an Beſtechungsgeldern verteilte, nun verhaf-
tet. Unter den Verurteilten war bekanntlich auch Genadiew,
welcher ſich politiſch auch auf andere Weiſe mehrfach kompromit-
tiert hatte. Auf Grund des Urteils verlangte die Staatsan-
waltſchaft wiederholt die Aufhebung der Jmmunität Gena-
diews, was nun nach Beendigung der Seſſion der
Sobranje tatſächlich geſchehen iſt.

Ein engliſcher Erfolg im Jrak?
London, 7. April. (Amtlich.) Eine Depeſche über die

Kämpfe in Meſopotamien gibt folgende Einzelheiten zu
den Operationen: Das Tigriskorps unter General
Gorringe (dem Nachfolger des Generals ar
beitete ſich durch Sappen bis auf 100 Yards an die feindliche
Stellung heran und ſtürzte ſich dann auf die erſte und zweite
Linie des Gegners. Jn raſcher Folge wurde eine Stunde ſpäter
auch die dritte Linie genommen. Die ſiegreichen Truppen rück-
ten weiter vor und drangen um 7 Uhr morgens in die vierte
und fünfte Linie. Da der Feind große Verſtärkungen erhielt,
befahl Gorringe, den Angriff bis zum Abend zu verſchieben.
Unterdeſſen eroberte auf dem rechten Ufer eine Diviſion unter
General Kearg eine Anzahl Gräben. Der Feind, der am
Nachmittag mit Jnfanterie, Kavallerie und Geſchützen einen
ſtarken Gegenangriff unternahm, wurde mit Erfolg zurückge-
ſchlagen. Am ſpäten Abend ſetzte Gorringe den Vormarſch am
linken Ufer fort und eroberte die Felahie-Stellung.
Die vorderſten Gräben waren 9 Fuß tief, und das ganze Syſtem

H. nandee folgenden Linien erſtreckte ſich 2500 Vards in
ie Tiefe.

Die Unterſuchung wegen der „Palembang“.
Amſterdam, 7. April. Geſtern verhandelte der Schiffahrts-

rat über den Untergang des Dampfers „Palembang“. Der
Sachverſtändige Kapitänleutnant Canters faßte das
Ergebnis der Verhandlungen dahin zuſammen, daß die erſte
Exploſion durch eine Mine, die zweite und dritte
durch Tor pedo verurſacht wurden und daß die Torpedos nicht
von dem in der Nachbarſchaft befindlichen eng-
liſchen Zerſtörer abgeſchoſſen worden ſeien. Der er ſt e
Torpedo ſei vielleicht für den Zerſtörer beſtimmt
geweſen, der zweite aber ſicher nicht, da der Zerſtörer weg
dampfte, während die „Palembang“ ſtill lag (17!).

Neue engliſche Lohnerhöhungen,
Rotterdäm, 7. April. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: über 300000 Arbeiter der Schiff swerften ha-
ben neuerdings 15 Prozent Lohnerhöhung gefordert,

m

Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten.



Ausſchreibung der Herſtelung und Fieferung des Kegiernngs 3w angsverſteigerung

Amtsblattes nebſt öffentlichen Anzriger.
Die Herſtellung und Lieferung des Amtsblattes der Königlichen

Regierung hier, nebſt dazu gehörigem öffentlichen Anzeiger ſoll vom 1.
Juli 1916 ab anderweit vergeben werden. Die Auflage des Amtsblattes
veträgt zurzeit 3860 und die des öffentlichen Anzeigers 2660 Exemplare.
Der Vertragsentwurf, der die näheren Bedingungen enthält, iſt im Ge-
ſchäftszimmer der Amtsblattverwaltung hier, Königliche Regierung)
werktäglich von 8—-12 Uhr vormittags ausgelegt und kann auf portofreien
Antrag gegen Erſtatttung der Schreibgebühren ſchriftlich mitgeteilt werden.

Angebote r portofrei, verſiegelt und mit der Auffchrift
Angebote auf Herſtellung und Lieferung des Amtsblattes

der Regierung zu Merſeburg
verſehen bis zum

Sonnabend, den 6. Mai 1916, vormittags 11 Uhr,
en mich einzuſenden.

Die Eröffnung der eingegangenen Angebote erfolgt zu der ange-
gebenen Zeit im Pkenarſitzungsſagale der Königlichen Regierung in Ge
nenwart der etwa perſönlich erſchienenen Anbieter. Später eingehende
owie den Bedingungen nicht entſprechende Angebote bleiben unberück-
ichtigt. Die Auswahl unter den Anbietern, die 14 Tage nach jenem
Termine an ihr Angebot gebunden ſind, wird vorbehalten.

Merſeburg, den 4.. April 1916.
Der Regierungs- Präſident.

Bekanntmachung
die gewerbliche Fortbildungsſchule für den Gemeindebezirk

Merſeburg betreffend.
Eltern und Vormünder dürfen ihre zum Beſuch der Fortbildungs-

ſchule verpflichteten Söhne oder Mündel vom Schulbeſuch nicht abhalten,
müſſen ihnen vielmehr die dazu erforderliche Zeit gewähren.

Alle Gewerbeunternehmer haben jeden von ihnen beſchäftigten,
alten gewerblichen Arbeiter (Geſellen, Gehülfen,noch nicht 17 Jahre

Lehrling, Fabrikarbeiter) ſpäteſtens am 6. Tage, nachdem ſie ihn ange
nommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungsſchule bei dem Leiter
in der Schule anzumelden und ſpäteſtens am 3. Tage nachdem ſie ihn
aus der Arbeit entlaſſen haben, bei dem Leiter der Schule wieder abzu-
melden, auch während der Beſchäftigung ſo zeitig von der Arbeit zu ent-
laſſen, daß die zum Beſuch der Fortbildungsſchule Verpflichteten recht-
zeitig und ſoweit erforderlich gereinigt und Umgekleidet im Unterricht
erſcheinen können.

Wir bringen dies zur Vermeidung von Beſtrafungen hierdurch in
Erinnerung.Merfeburg, den 4. April 1916.

v Die Polizei- Verwaltung.
Betrifft: Straßenreinigung.

8 1

Jeder Eigentümer eines zum Gemeindebezirk gehörigen Grund-
ſtücks iſt verpflichtet, für die Reinhaltung der an dasſelbe grenzenden
Straßen reſp. Straßen in der ganzen Ausdehnung des Grundſtücks bis
zur Mitte der Straße, ſowie der innerhalb dieſer Fläche befindlichen
Bürgerſteige, Rinnſteine und Einfluß-Oeffnungen der Kanäle zu ſorgen.
Ebenſo wie die Straßen ſind auch die zwiſchen den Grundſtücken liegen-
den Winkel und Schlippen, desgleichen die Vorgärten, welche von der
Straße aus einzuſehen ſind, von den angrenzenden Beſitzern reinzuhalten.

Den Anwohnern öffentlicher Plätze liegt längs ihres Grundſtücks
die Reinhaltung des Bürgerſteigs, des Rinnſteins und der Straße in
einer Fläche von 7 Meter Breite von der Straßenfluchtlinie an ge-
rechnet, ſowie der innerhalb dieſer Fläche belegenen Einflußöffnungen
der Kanäle ob.

Wie die Eigentümer, ſo ſind auch die Vizewirte, die von einer öffent-
lichen Behörde beſtellten Verwalter eines Grundſtücks, die Kaſtellane etc.
öffentlicher Gebäude zur Reinhaltung der Straßen verpflichtet.

Soweit hiernach nicht den Grundſtücksbeſitzern die Reinhaltung
der Straßen und Plätze obliegt, hat die Kommune dafür zu ſorgen.

9

Die Reinigung der Straßen ete. (8 1) muß wöchentlich zweimal,
Mitwochs und Sonnabends, und wenn dieſe Tage Feiertage ſind, Tags r

Außerdem kann die Polizeiverwaltung jederzeit, durchvorher erfolgen.
beſondere Anweiſung oder öffentliche Bekanntmachung, für die ganze
Stadt oder einzelne Straßen oder Teile derſelben eine öftere Reinigung
anoronen.

g 3.
Bei der Reinigung ſind Bürgerſteig und. Straße ſorgfältig zu keh-

ren, die Rinnſteine von allem Schmutz zu befreien und mit Waſſer nach
zuſpülen.

Der Kehricht, Schlamm und ſonſtiger Unrat ſind ſofort wegzu-
ſchaffen, dürfen aber weder dem benachbarten Straßenterrain, noch den
Fallröhren der Kanäle zugeführt werden.

Bei ungepflaſtertem Straßenterrain iſt der an den Grundſtücken
entlang führende Fußweg in gleicher Weiſe, die übrige in 8 1 vorge-
ſchriebene Fläche aber wenigſtens von Stroh, Müll, Steinen, Dünger u.
ſonſtigen Unrat zu reinigen. Bei trockener Witterung muß vor dem
Kehren jedesmal mit reinem Waſſer gehörig geſprengt werden, um den
Staub zu beſeitigen.

Vorſtehende Beſtimmungen bringen wir den Beteiligten nochmals
zur Kenntnis mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen unnachſichtlich
beſtraft werden.

Merſeburg, den 4. April 1916.,
Die PolizeiVerwaltung.

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüäft
für

Leinen und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

Betttedern und Betten

Fernspr. 289.
5

e öI SGSolide 0 GrobF Qualitäten. 20000000 Aueweh.

rür Haut-, Geschiechts-
und Blasenteiden

Spezial.Pez iDr. Boes, Halle-S., am Bahnhof, Belitzscherstr. 2.
Sprechstunden täglich von 102,—3 Uhr.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſoll das in Merſeburg belegene, im
Grundbuche von Merſeburg Band
59, Blatt Nr. 7369 zur Zeit der Ein
tragung des Verſteigerungsvermer-
kes auf den Namen der Neuen berg-
baulichen Geſellſchaft m. b. H. in
Charlottenburg, Grolmannſtraße 36
eingetragene Grundſtück

Wohnhaus mit Hofraum und Haus-
garten Moltkeſtraße 7 mit 1125
Nutzungswert von 13 a 45 qm Größe,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 128

am 27. Mai 1916,
vormittags 9 Ahr,

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer

Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 25. März 1916.

Königliches Amtsgericht.

Beginn 4 Vnr.
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Spielplanvom 7. bis 13. April:
Die neueste Film-Sensation:

Lona Zartelana
die berühmte bulgarische Schön-

I heit vom Königl. Theater in Sofia,

Um ihre große Liebe.
Drama aus der vornehmen Welt.

4 Akte. 4 Akte.Führe uns nicht
in Versuchung!

Schauspiel in 3 Akten.
Lämpohens Glück.

Ein sehr lustiger Einakter.

Fiſe Promeonage.

Am Dienste
der Wissenschaft

oder

In BRanne
der Hypnose.
Eine fesselnde Begebenheit aus

dem Reiche des Wissens

z Detektiv- Drama 33
in 4 Akten.

Näls Chriäsander.
In beiden Theatern:

I Die neuesten D.
W Kriegsberichte.

Allein verkauft 2
Eduard Klauß, NMerseburg.

Slemart
Junges Mädchen,
23 Jahr alt, ſucht zum 15. April
oder 1. Mai 1916 Stellung. Koch-
kenntniſſe und gute Zeugniſſe ſinö
vorhanden. Gefl. Offerten unter
R. N. Liitzem, Viktoria-Str. Nr. 1.

Anſtändiges, 21 jähriges Mädchen

ſucht Veſchäftigung
eventuell auch im Haushalt oder
bei Kindern.

die Expedition dieſes Blattes.

Bäckerlehrling

ie Angehörigen un
ſerer Krieger bitte
ich um recht baldige

Mitteilung der einge-
tretenen Adreſſen Ver
änderungen.

Paſtor Delius.
Jagdverpachtung.

Die Jagdnutzung der Gemeinde
Niederwünſch, Kreis Merſeburg, ſoll
Donnerstag, d. 20. April d. J.,

nachmittags 4 Uhr,
im Franz Ocklerſchen Gaſthauſe hier-
ſelbſt öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen liegen beim Jagd-
vorſteher aus.

Niederwünſch, den 6. April 1916.
Der Jagdvorſteher.

i
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Biſt
durch mich ſofort zu verkaufen.

Offerten bitte unter P. 20 an

n Hausgrundſtück
Ober- Altenburg hier
unter günſtigen Bedingungen

Albert Franke,
Halleſche Str. 27.

Kaufe gebrauchte
Säcke.
ſelbſt ab.
gebeten.

auch zerriſſene
Zahle für zerriſſene
25 M. p. 100 Kg. Hole

Um uantumangab. w.
M. Gottfried, Gera-R.

Durch günstigen Einkauf
bin ich in der Lage, ganz her-

vorragende

äußerst
preiswert zu liefern.

Beste Gelegenheit sich
vor der Steuer

einzudecken.

Franz Beechk, Halle a. S.
Leipzig. St. Neb. d. gold. Kugel.

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 8. April er.,
vormittags 11 Uhr,

werde ich im Gaſthof „Zur Funken-
burg“ hierſelbſt

1 Sofatiſch, 1 Schreib-
ſekretär, 1 Kleiderſchrank,
1 Spiegelſchrank und
dreiteil. Sofa

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 J.

M

Schürzen-
in reicher Auswahl. Alle
Sorten in jeder Preislage.

Als Noeuheit:
runde u. Spitze Formen.

A. Henckoel,
Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.

IIIIIII II. II. III
Vermjetungen.

II IIIIIIIIIII

Das Einfamilienhaus
mit Garten, Lauchſtedter Straße 30,
das bis jetzt von Herrn Hauptmann
von Winterfeld bewohnt iſt, iſt
zu vermieten. Näheres bei

E. Schiechlt, Halleſche Str. 31 II.

Wohnung
43Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.

Frdl. Wohnung
2 Stuben, Kammer, Küche etc. frei.

Unteralteunburg 41.

Eine Wohnung für 180 Mark 1. Juli
Fernruf 6829. zu vermieten

Obere Breite Str. 5.

Generalverſammlung

Volksgeſchichte

deutch- Evangeliſchen Frauenbundes

Sonnabend, den 8. April, abends 8 Uhr,
in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße).

Tagesordnüng:
I. Teil:

Arbeitsbericht.
Kaſſenbericht.

II. Teil:

9 Uhr: hOeffentlicher Vortrag
des Herrn Profeſſors ThümmelJena:

und Volksgeiſt.
Eintrittskarten ſind im Zigarrengeſchäft des Herrn Kauſ- S

I mann Frahnert und am Saaleingang zu haben. l. Platz (numme-
riert) 1 II. Platz (unnummeriert) 0,50 Schüler die Hälfte.

r

Die Einnahmen ſind zur Beſchaffung von Lebensmitteln
für die Bedürftigſten unſerer Stadt beſtimmt.

Reiche Auswalil in
schönen Untertaillen,

enorm billig
Vieweg, alle a. S., Er. Steinſtraße 8!,

Korſett-Geſchäft.

Merseburg a. S.

Wenden Sie sich wegen preoiswerter und gediegener

FIöb el
an

O. Scholz Ww,
Gotthardtstrasse 34,

r
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Son“abend, den S. April 1976.,
n

Deutſcher Reichstag
Zur Kanzlerrede.

Geſtern Donnerstag ſetzte der Reichstag die Spezial-
vberatung des Etats des Reichskanzleramts und des Aus-
wärtigen fort.

Es liegt eine Reſolution der ſozialdemokratiſchen Ar-
beitsgemeinſchaft vor, folgenden Wortlauts:

„Auch für den U-Bootskrieg haben die Beſtimmungen
des Völkerrechts zu gelten, insbeſondere darf der rückſichts-
loſe U-Bootskrieg, alſo die Torpedierung von Handels- und
Paſſagierſchiffen gegneriſcher und neutraler Staaten unter
keinen Umſtänden zur Anwendung gebracht werden. Der
Reichstag erwartet, daß der Reichskanzler ſchleunigſt durch
die Ein leitung von Friedensver handlungen
W Verſtändigung unter den Völkern herbeizuführen ver-

ucht.
Abg. v. Payer (Fortſchr. Vp.) erwartete von der Kanz-

lerrede eine günſtige Wirkung im Ausland. Aus dem Ver-
halten unſerer Feinde klinge es bereits wie ein ſtiller Ver
zicht auf politiſchen und militäriſchen Sieg.

Abg. Streſemann (nl.): Unſerem Heer und unſerer
Flotte und auch beſonders den tapferen Deutſchen in Oſt-
afrika gilt unſer Gruß. Möge in unſeren Schulen künftig
mehr von Moltke und Hindenburg, als vonCäſar und Alexander gelehrt werden. Bei Hindenburg er-
ſcheint zu ſeinem Militärjubiläum das ganze deutſche
Volk als Gratulant. Möge uns das Geſchick dieſen Mann
noch lange erhalten. (Lebhafter Beifall m deutſchen
Volke herrſcht tiefe Erregung über die Auffaſſungamerikaniſcher Neutralität. Wenn Belgien
nicht wieder ein Glacis der Feinde werden ſoll, ſo muß auch
dort die militäriſche, politiſche und wirtſchaftliche Obergel-
tung Deutſchlands ſichergeſtellt werden.

Abg. Graf v. Weſtarp (konſ.): Auch die Landwirt-
ſchaft leidet ſchwer unter der Gegenwart. Ungerechte
und erbitterte Vorwürfe ſollte man ihr nicht machen. Die
Induſtrie, Technik und Arbeiterſchaft haben ſich große Ver-
dienſte erworben. Feſt ſteht das Urteil über die amerikani-
ſche Neutralität. Die berechtigten Jntereſſen der Neutralen
werden wir ſtets wahren wir laſſen uns aber nicht ab-
bringen von der Anwendung unſerer Ab
wehrmittel gegen den Aushungerungsplan.
Mit der Zuſtimmung der Kommiſſionserklärung haben wir
unſere Grundſätze nicht aufgegeben. Wir ſtimmen dem
Reichskanzler zu, daß wir von Oſten her nicht wieder un-
geſchützt überfallen werden dürfen, und fügen hinzu, d a ß
dies auch gegen Weſten der Fall ſein muß und
auch für unſeren Ueberſeeverkehr. Der Reichskanzler meint,
es müſſe vermieden werden, daß Belgien wiederum einBoll-
werk unſerer Feinde und ein Vaſallenſtaat Englands und
Frankreichs wird. Das entſpricht ganz unſerer Auffaſſung.
Wir müſſen das mit ſo viel Blut eroberte Land feſt in
unſerer Hand halten damit es nicht wieder ein Boll-
werk unſerer Feinde wird und unſer Vaterland feſter gefügt
und ſtärker als bisher iſt. (Beifall rechts.) Die Polenfrage
muß gelöſt werden. Alles verdanken wir den unvergleich-
lichen Heldentaten unſerer Truppen, dem Generalfeldmar-
ſchall v. Hindenburg und allen Helden. Danken wir
ihnen durch ausgiebige- Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen.

Abg. Dr. Werner-Gießen (Deutſche Fraktion): Be
ſonderer Dank gebührt auch dem Grafen Zeppelin.

Abg. Haaſe (Soz,. Arbeitsg.): Wir fordern die ſtaat-
liche Selbſtändigkeit Belgiens. Das Unrecht gegen Belgien
muß wieder gutgemacht werden. (Große Unruhe und Zu
rufe.) Sie werden mir doch geſtatten, daß ich hier die Worte
des Reichskanzlers vorbringe!

Staatsſekretär v. Jagow: Als der Reichskanzler im
Jahre 1914 die vom Abg. Hagſe angeführten Worte ſprach,
wußten wir nicht, daß Belgien innerlich längſt nicht
mehr neutral war. Die Schuld liegt auf Belgiens

Seite. m 0Abg. Scheidemann (Soz.): Wenn es gelingt, die
vom Zarismus geknechteten Polen zu befreien, ſo kann ſich
die ganze Kulturmenſchheit nur freuen. Man müßte

ein Kindskopfſein, wenn man dabei ſo viel Unrecht
annehmen wollte, daß nicht ein Grenzſtein verrückt werden
darf. Auch das Unterſeeboot muß als Abwehrmit-
tel benutzt werden, damit nicht unſere Frauen und Kinder
dem Hungertode ausgeliefert werden. Die Reſolution
Bernſtein lehnen wir ab. Das deutſche Volk wünſcht baldi-
ges Ende des Krieges. Wir kennen unſere Pflicht als
Deutſche und werden ſie ſo erfüllen. (Lebhafter Beifall und
Händeklatſchen.)

Darauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte an-
genommen.

Abg. Ledebour (Soz. Arbeitsg.): Nach der Ab-
machung im Seniorenkonvent ſollte hier eine ausgedehnte
Debatte über das Gebiet der in- und ausländiſchen Politik

Anden Der Anſtand hätte verlangt, mir das Wort zu
geben.

Abg. Dr. Liebknecht (wild): Durch die gewaltſame
Mundtotmachung haben Sie mich verhindert, zur Unterſee-
bootfrage zu ſprechen. Nach weiteren Bemerkungen ent-
zieht ihm der Präſident das Wort zur Geſchäftsordnung.

Der Etat des Reichskanzlers wird genehmigt, die
Erklärung der Kommiſſion angenommen und die Reſolution
Bernſtein abgelehnt.

Die Petitionen werden ſchließlich für erledigt erklärt;
der Etat des Auswärtigen Amtes wird genehmigt. Darauf
tritt Vertagung ein.

Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr. (Anfragen und Fortſet-
zung der Etatsberatung.)

Schluß 62 Uhr.
Die Entlaſtung der Gerichte.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages wurde bei der
Beratung des Etats für die Reichsjuſtizverwaltung der An-
trag, betreffend die Entlaſtung der Gerichte, gegen 2 Stim-
men abgelehnt und mit großer Mehrheit ein Antrag ange-
nommen, daß alsbald eine Aenderung unter Be
rück ſichtigung der gewonnenen Erfahrungen
herbeigeführt werde, inſonderheit der 8 19 und 22 aufge-
hoben und im 8 20 die Berufsmöglichkeit erweitert werde.
Weiter verlangt der Antrag, daß vor Erlaß einer Verord-
nung die Vertreter der Rechtsanwälte gehört werden.

Aus Stadt und Umgebung
Kirchliche Nachrichten aus der Provinz Sachſen.

Die Pfarrſtelle in der Kirchengemeinde Weiſchütz, Kir-
chenkreis Freyburg (Unſtrut) iſt aufgehoben worden. Die
Kirchengemeinde Weiſchütz wird mit der Kirchengemeinde
Laucha im gleichen Kirchenkreiſe unter deren Pfarramt ver
bunden. Die pfarramtliche Verſorgung von Weiſchütz iſt
Aufgabe des Diakonus in Laucha. Verliehen das
Eiſerne Kreuz: den Lehrern und Küſtern Schneider in
Klitzſchena und König in Sitzenroda, beide zurzeit Unter-
offiziere; der Rote-Adler-Orden: den Pfarrern
Schlegel in Allerſtedt, Korb in Lebendorf und Ruſſak in
Zeitz; Kronen- Orden 3. Klaſſe: Superintendent a. D.
Meyer in Oberfarnſtedt und P. Scheibe in Erfurt; Kro-
nen- Orden 4. Klaſſe: dem Kirchenkaſſenrendanten E.
Bereuther in Ziegenrück; Allg. Ehrenzeichen in Sil-
ber: dem Kirchenälteſten Heinrich Wetzel in Kirchheilingen.

Berufen und beſtätigt Der Sup. des Kirchen-
kreiſes Bleicherode P. Gröger aus Erfurt zum Oberpfarrer
in Bleichervde; P. Burghardt-Lipprechterode zum Pfarrer
in Deesdorf, Kkr. Gröningen; Hilfsprediger Schoppen zum
Pfarrer in Berge, Kkr. Gardelegen; P. Schmock-Zettin
(Pommern) für Gr. und Kl. Engerſen, Kkr. Gardelegen;
P. Düll-Dorfilm (Thür.) für Seeburg, Kkr. Gerbſtedt;
P. Hartwich- Röglitz für Großgörthen, Kkr. ZeitzlII; P. Deet-
jen-Bismarck für Nordhauſen (Stadt); P. Dr. Fredy-Hütte
(Weſtpr.) für Wolferode und Biſchrode, Kkr. Eisleben.
Geſtorben: P. Hahn-Elſter (Wittenberg) am 11. März;
P. Schrader- Quedlinburg am 12. März; P. PfauGüſen
(Burg) am 17. März; P. Holzhauſen- Schafſtädt am 20. März.

Offene Pfarrſtellen: Klein-Lübars, Kkr. Loburg,
Grunögehalt II, 2 Kirchen, Privatpatronat; Röglitz (Schkeu-
ditz), Grundgehalt VII, 9 Dienſtjahre, Bewerb. an Konſi-

ſtorium; Jeggau (Gardelegen), Grundgehalt I, 600 Zu
ſchuß. 5 Kirchen, Privatpatronat; Dommisſch (Torgau),
Grundgehalt I, 2Kirchen, Bewerb. an Konſiſtorium Gutens
n ren Kuſwpelsderf 15 Dienſtjahre, Bewerb.
an Konſiſtorium; Knippelsdorf (Herzberg), Grunögehalt I340 Zulage, Bewerb. an Koſiſtorium. g s t
Die Mitglieder des Vereins zur Hebung der Geflügelzuchl

für Merſeburg und Umgegend
hatten ſich am 5. d. M., abends, zu einer zeitgemäßen Be
ſprechung im Vereinslokal zuſammengefunden. Der Vor
ſitzende eröffnete die Verhandlung und konnte ſeiner Freude
Ausdruck geben über die zahlreiche Beteiligung aus allen
Kreiſen der Züchter.

Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles und Auf
nahme von 5 neuen Mitgliedern hielt Herr Eiſen
ſchmidt (Halle-Cröllwitz) einen belehrenden Vortrag über
die Aufzucht von Jungtieren und alle dabei gemach
ten Beobachtungen. Hieran ſchloß ſich eine eingehende Aus
ſprache über die Wahl der Raſſen, Zuſammenſtellung der
Zuchttiere, Gewinnung der Glucken, natürliche und künſt
liche Brut, Behandlung der Brutapparate ſowie über Pfle
ge, Fütterung und Unterbringung der Tiere. Lebhaft
wurde dafür eingetreten, daß jeder ſo viel Jungtiere auf
ziehen möge, als es ihm die Verhältniſſe nur irgend ge
ſtatten. Die Vorführung und Beurteilung der von Mit-
gliedern mitgebrachten Stämme Rammelsloher, Brakel und
Hauben wurde mit Intereſſe verfolgt. Zwei Mandel Brut-
eier von dieſen ſchönen deutſchen Landhuhnſchlägen gelang-
ten zur Verloſung. Zum Schluſſe wurde noch die Frage der
Futterbeſchaffung klargelegt, und dann ſchloß der Vorſitzen
de die Verſammlung mit dem Wunſche kräftigen Durchhal-
tens und der Bitte, daß jeder an ſeiner Stelle ſo oft als
möglich unſerer verwundeten Krieger gebefreudig gedenken
möge. Beſtellungen auf Kraftfutter werden noch ange
nommen und es ſoll dann die Beſchaffung von der Reichs
geflügelfuttermittelſtelle erfolgen.

Die ſtaatlich veranlagte Grundſtener in Mitteldeutſchland
1915.

Die Grundſteuer in Preußen iſt ſeit 1878 umgelegt,
wird aber vom Staate für kommunale Beſteuerungszwecke
weiter veranlagt und verwaltet. 1878 ergaben 34 591 640
Hektar Fläche von 444 416 167 Grundſteuer- Reinertrag
einen Jahresbetrag von 39505 354 im Jahre 1915 er
gaben 34 940 303 Hektar bei 439 527 725 Grundſteuer-Rein-
ertrag 39509 354 Grundſteuer. Zur Grundſteuer im
vorigen Jahre war die Provinz Sachſen mit einer Fläche
von 2303 583 Hektar zu einer jährlichen Grundſteuer von
5 277 037 die Provinz Brandenburg mit einer Fläche von
3715 172 Hektar zu einer jährlichen Grundſteuer von
3 597 198 und die Provinz Hannover mit 3 534 129 Hektar
zu einer Steuer von 4619 409 veranlagt. Die Provinz
Schleſien enthält die größte zur Grundſteuer herangezogene
Fläche, nämlich 3 784 962 Hektar; bei der jährlichen Grund-
ſteuer ſteht die Provinz Sachſen mit der genannten Summe
an erſter Stelle. Der durchſchnittliche Grundſteuer-Rein-
ertrag auf 1 Hektar betrug in der Provinz Brandenburg
10 in der Provinz Sachſen 24 in Hannvver 13,60
nähert ſich alſo hier am nächſten dem durchſchnittlichen Rein
ertrag von 13,20 A. Wenn man die Grundſteuer-Reiner-
träge als Maßſtab für die Wertunterſchiede des Grund und
Bodens anſieht, ſo bekommt man wohl ein gewiſſen Anhalt
für die natürliche Fruchtbarkeit der einzelnen Provinzen,

Eine Reichszuckerſtelle.
Die Vorbereitungen für den Erlaß einer Bundesrats-.

verordnung zur Regelung des Zuckerverbrauchs ſind ſoweit
vorgeſchritten, daß die Verordnung in nächſter Zeit erſchei-
nen wird. Es dürfte eine Reichszuckerſtelle geſchaffen wer-
den, der die Verteilung der vorhandenen Vorräte und die
Regelung der Zuckererzeugung übertragen wird. Dieſe
Maßnahme deutet aber keineswegs darauf hin, daß in der
Zuckerverſorgung Schwierigkeiten zu befürchten ſind, es iſt
vielmehr mit Sicherheit anzunehmen, daß nach Durchfüh-
rung der Verbrauchsregelung jedem Verbraucher eine
völlig ausreichende Menge Zucker zur Ver—

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner-Grefe.

69] Nachdruck verboten.
Na, was glaubt der Herr Förſter, was bie Herren

vom G'richt dazu ſagen möchten Hm? Ein Menſch is
doch der jungen Frau nachg'fahren in einem Automobil;
der hat auch ſo an Pelz ang'habt und eine Brill'n vorm
G'ſicht! Sollen denn in dera Nacht zwa ſolche g'ſpaßige
Leut' da in der Gegend g'weſen ſein? Jch glaub' das
net! Und die Gerichtsherren, die werden 's a net glau-
ben die werden halt denken wie ich der Mann im Auto-
mobil und der Mann, welcher in der Nacht am ſchwarzen
See in einem ſo g'ſpaßigen G'wandl ſpazieren geht, und
der dann bitt't, daß man 's nur ja niemandem erzählt,
das iſt dieſelbe Perſon

Und der Herr Förſter Axmann hat doch ſelber zu
der Aga g'ſagt, daß er in dem Mantel gſſteckt is alſo
wird's wohl wahr ſein! Und der Herr Förſter wird jetzt
Oberförſter, nd der Heini Hormayer wird Aufſeher, und
die Aga kriegt heimlich a Geld. Von wem Das
Geld könnt am Ens auch vom Herrn Förſter ſein.

Aber den Oberförſter und den Aufſeher die er-
nennt die Frau Boronin. Alſo iſt die Frau Baronin dem
Förſter an Dank ſchuldig NKa, die Gerichtsherren werden
ſich das ſchon ſelber zuſammendenken

Hormayer brach plötzlich ab. Förmlich erſchrocken
trat er einen weiten Schritt zurück.

Fritz Axmann hatte ſich nämlich ganz unerwartet um
den Tiſch herumgeſchoben und war auf ihn zugetreten.
Und das Geſicht dieſes ſonſt ſo ſtillen, gelaſſenen Mannes
verzerrte ſich in einer ganz ungeheuren Wut.

„Du Lump,“ ſtieß er atemlos vor Erregung hervor,
„du Horcher und Schleicher! Was trauſt du dich mir ins
Geſicht zu ſagen Was

Er konnte gar nicht ſprechen vor Zorn.
Aber Hormayer trat noch einen Schritt zurück, um

die Diſtanz zwiſchen ſich und Axmann zu vergrößern.
Einſchüchtern ließ er ſich deswegen nicht. Bloß ſeine
große, braune Hand taſtete vorſichtig nach dem Gurt, wo
das Meſſer ſteckte

Man konnte nicht wiſſen, ob man's nicht am Ende
doch brauchte.

Fritz Axmann ſtarrte durch das halbe Lichr, in dem
die große Stube lag, nach dem Heini Hormayer. Und
nochmals ſagte der heiſer:

„Du Lump!“
Aber der Holzhauer hatte ſeine überlegene Ruhe ſchon

wiedergefunden.
„Zu was regen wir uns denn ſo auf ſagte er ge-

mütlich. „Wir zwei, wir kommen ja auch im Guten aus-
einander. Js ja alles ein Unſinn Wer wird denn gleich
ſchimpfen Js net notwendig! Jch ſag' nix net amal
mit der Aga hab' ich a Wörtl gered't. Die hat kane
Jdee, daß ich was weiß. Jch glaub', das machen wir
Männer aus ganz unter uns.

Wenn mir der Herr Förſter ein ordentliches Schweig-
geld gibt, dann red' ich kan Ton. Und das kann der
Herr Oberförſter Axmann er betonte den Titel ein
wenig ſpöttiſch „ja eigentlich ſehr leicht tun.“

„Fünfhundert wenn ich die krieg', ſo bin ich zu
frieden. Und a biſſel tut mir der Herr Förſter durch die
Finger ſchau'n bei der Arbeit. Jch bin net der Stärkſte
auf der Bruſt. Ja, und dann: ein Freund wird ja dem
andern nix tun

Fritz Axmann ſtand immer noch und ſah Heini Hor-
mayer in das aufgedunſene Geſicht, aus dem die Augen
ſo bösartig und ſchlau funkelten. Sonderbar wirr war
ſein Kopf.

Fünfhundert Gulden!
Ja, die hatte er liegen, da drinnen im Kaſten.

Aber das war auch faſt ſein ganzes Vermögen. Jmmer
hatte er den jüngeren Geſchwiſtern Geld geſchickt, immer
hatte er Auslagen aller Art gehabt. Zum Sparen war
er noch nicht gekommen.

Ja, als Oberförſter würde es dann wohl leichter
gehen, denn das Gehalt ſtieg da erheblich.

Und dieſes Geld, welches er ſich abgeſpart hatte, das
ihm als ein Notpfennig galt für Tage der Krankheit
dieſes ganze Geld ſollte er dieſem ſtets trunkenen Menſchen
hinwerfen

Und dulden mußte er es, daß dieſer herabge-
kommene Tunichtgut ihn „Freund“ nannte!

Warum aber mußte er es dulden Gab es keine
Rettung, keinen Ausweg ſolcher Gemeinheit gegenüber

Als ob Heini Hormayer die Gedanken des Förſters
erriete, ſo begann er jetzt wieder zu ſprechen.

„Na ja, wie der Herr Oberförſter halt will. Wenn
die fünfhundert Gulden zu viel ſind, dann geh ich morgen
früh aufs Gericht. Tauſend Gulden ſind ausg'ſetzt von
der jungen Frau im Jagdſchloß als Preis für denjenigen,
welcher irgendwas weiß aus der Nacht, wo der Herr Baron
g'ſtorben is. Jch mein', den Tauſender kann ich mir ver-
dienen.

Die Aga aber, Herr Förſter, die ſoll mich kennen
lernen! G'hört ſich denn das für a rechtſchaffenes Weib,
daß ſie hinter dem Rücken von ihrem Mann zum ehe-
maligen Geliebten hält Naus ſoll's aus der Hütten, ſie
und die Kinder! Marſch, fort! Und denken ſoll's an den
Abſchied vom Hormayer-Heini! Kennen lernen ſoll'n mich
alle! Die Aga und die Kleine, die allerweil am liebſten
davonrennt, wenn ſie mich von weitem ſieht

Wie er ſo daſtand, der breitſchultrige, große Mann
mit dem tiefliegenden, blitzenden, ſcharfen Augen, da bot
er ein Bild ſo ausgeſprochener Roheit und Wildheit, daß
Axmann ſchaudernd dachte:

„Und dieſem Mann ſoll ich das Weib überantworten
n das Kind Der iſt imſtande und hält, was er da
agt.“

Schwerfällig wandte er ſich um und machte ein paar
Schritte nach der Tür zum Nebenzimmer. Plötzlich drehte
er dem Hormayer ſein Geſicht zu.

„Jch gebe dir das Geld!“ ſagte er entſchloſſen.
„Aber dann hab' ich nichts mehr, das merk' dir Und
wenn ich hör', daß du auch nur ein Wort ſagſt, oder daß
du der Aga was tuſt und den Kindern, dann hüt' dich

Ich ſchieße dich nieder wie einen tollen Hund Und auch,
wenn du deine Arbeit nicht machſt, oder wenn du wieder
wildern gehſt in mein Revier. Dein Freund bin ich nicht,
das bedenk', ehe du was tuſt!“

Er hatte die Worte nur mühſam hervorgeſtoßen.
Einen klaren Gedanken zu faſſen, war ihm überhaupt ganz
unmöglich.

Nun ſtieß er die Tür auf, die ins nächſte Zimmer
führte. Da lag etwas quer vor die Tür geſtreckt. Ax-
mann hielt die Kerze, weſche er in der Hand trug, hoch.

Jm nächſten Augenblick ſchrie er auf:

Lord Fortſetzung folgt.



fügung ſtehen wird. Wenn auch das Ergebnis der Be
ſtandsaufnahme vom 1. April noch nicht vorliegt, ſo laſſen
ſich doch die vorhandenen Vorräte ſoweit überſehen, daß von
einer Knappheit nicht die Rede ſein kann. Es kommt hin-
zu, daß die Maßnahmen des Bundesrats für einen ver
ſtärkkten Anbau von Zuckerrüben durch Herauf-
ſetzung der Preiſe der Rüben und des Rohzuckers den er
hofften Erfolg haben werden, denn nach vorliegenden Nach-
richten wird der Anbau von Zuckerrüben in dieſem Früh-
jahr eine nicht unweſentliche Steigerung erfahren. Jn ein-
zelnen Gegenden des Reichs dürfte es ſich um eine Steige-
rung um 10 Prozent des bisherigen Anbaues handeln.
Damit iſt dann auch bereits für den nächſten Winter eine
ausreichende Verſorgung ſichergeſtellt. Trotzdem
wird man Vorkehrungen treffen, um überall da den Zucker-
verbrauch einzuſchränken, wo dies möglich iſt, ohne der Er
nährung der Bevölkerung Abbruch zu tun. Zu dieſen Maß-
regeln gehört auch die Zulaſſung von Saecharin
für diejenigen Betriebe, bei deren Erzeugniſſen der Nähr-
wert des Zuckers nicht in Frage kommt. Ob man für die
Erzeugung von Kunſthonig, die bisher außerordentlich
große Mengen Zucker verbraucht hat, in dem bisherigen
Umfang wird Zucker zur Verfügung ſtellen müſſen, unter-
liegt noch einer Prüfung. Jedenfalls aber wird Vorſorge
getroffen werden, daß die Verbraucher diejenigen Mengen,
derer ſie tatſächlich bedürfen, auch ohne Einſchränkung er-
halten können.

Vom Deutſch- Evangeliſchen Frauenbund
ſchreibt man uns: „Wir machen nochmals auf den Vortrag
„Volksgeſchichte und Volksgeiſt“ aufmerkſam,
den Herr Profeſſor Thümmel (Jena) am Sonnabend,
den 8. April, abends 85 Uhr, in der Städtiſchen Turnhalle
halten wird. Bei dem tiefen Eindruck, den ſein 1. Kriegs-
vortrag „Warum ſind wir Deutſchen ſo unbeliebt?“ hinter-
laſſen hat, wird ſich wohl Keiner den Genuß entgehen laſſen
wollen, der uns wieder bevorſteht, ſo daß zu erwarten iſt,
daß der bedeutende Redner auch diesmal eine recht zahlreiche
Zuhörerſchaft finden wird.

Auch ſei auf den geſchäftlichen Teil der Generalver-
ſammlung des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes hinge-
wieſen, der dem öffentlichen Vortrag 28 Uhr vorangeht,
und in welchem eine Ueberſicht über die ſoziale Arbeit des
Vereins gegeben wird, die in der jetzigen Zeit mit ihren
ſten aller Art ſicher auch für Fernſtehende von Intereſſe
iſt.

Anerkennung für die Eiſenbahner.
Wie die Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnver-

waltungen mitteilt, iſt folgendes Dankſchreiben des Ober-
befehlshabers Oſt, Generalfeldmarſchalls von Hindenburg,
am 3. März d. J. an den Chef des Feldeiſenbahnweſens 11
ergangen:

„Seit Beginn der Operationen im Juli 1915 ſind an die
Militäreiſenbahnbehörden und Formationen, die in dem
mir unterſtellten Gebiet hinter der Front der mir unter-
ſtehenden Armeen tätig waren, außerordentlich große An-
forderungen geſtellt worden. Jn einem Lande, daß faſt aller
techniſchen Hilfsmittel entbehrte, mußten die gründlich zer-
ſtörten Eiſenbahnlinien wiederhergeſtellt und dabei über die
Friedensleiſtungen hinaus auf eine ſolche Höhe kriegeriſcher
Leiſtung gebracht werden, daß ſie ein Millionenheer verſor-
gen können. Durch raſtloſe Arbeit und treueſte Hingabe an
den Dienſt iſt das geſteckte Ziel erreicht. Jetzt iſt das Werk
ſoweit fortgeſchritten, daſt die Armeen auch hinſichtlich der
Eiſenbahnverbindungen gegen alle Wechſelfälle gefeſtigt ſind.
Ich ſpreche daher den beteiligten Dienſtſtellen und Truppen
meine Anerkennung und meinen Dank aus. gez. von
Hindenburg.“

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Sudermann: Die gut ge-

ſchuittene Ecke. Mit großer Spannung ſahen wir dem
neuen Sudermann entgegen, der wirklich einen neuen
Sudermann verraten ſollte, die Abkehr von aller theatra-
liſchen Romantik, den Uebergang zur ſcharfen rückſichtsloſen
Lebensſchilderung. Außer mancherlei Andentungen, außer
den Beſprechungen der Uraufführungen in Berlin und
Leipzig verriet ſchon der Titel neue Abſichten des Dichters,
d. h. nicht der Titel des Werkes ſelbſt, aber der des größeren
Ganzen, von dem es ein Teil iſt. Sudermann will in einer
Reihenfolge von Stücken die /entgötterte Welt“ ſchil-
dern. Nun gut, entgöttert hat er ſie gründlich. Jn die-
ſem Abſchnitt ſeiner Welt wenigſtens findet ſelbſt der ſchärf-
ſte Blick nichts mehr von Göttlichem, nichts mehr von Seele
und Wahrheit und Schönheit. Berlin W, Spekulantentum,
widerliche, ſchmierige Gauner, Dirnen der Kunſt es fragt
ſich, ob dieſe Geſellſchaft wirklich einen ſo großen Einfluß in
unſerer deutſchen Kultur hat, wie Sudermann offenbar be-
haupten will, da er ſie an den Anfang ſeines Verbrecher-
albums ſtellt. Wenn ja, dann wäre die Tendenz ſeines
Werkes allerdings verdienſtvoll, denn dann wäre es heilige
Pflicht, nach Niederzwingung der äußeren Feinde mit der
gleichen Energie an die ſchonungsloſe Ausrottung dieſes
ſchmutzigen deutſchen Ungeziefers zu gehen. Wie die Ge-
ſtalten gezeichnet ſind, erkennt man freilich darin iſtSuder-
manns Künſtlertum freilich auf einer neuen Linie offenbar
geworden ſie für echt und lebenswahr, mit einigen Aus-
nahmen, über die wir indes auch nicht abſprechen wollen.
Es mag wohl ſein, daß die Weltſtadt„kultur“ auch Typen
züchtet, die der Provimzielle mit ſeinem kindlichen Gemüt
nicht glauben mag.

Die Zeichnung der einzelnen Geſtalten alſo alle Ach-
tung! Aber der Aufriß des Stückes, der Fortgang der
Handlung, die Führung des Zwiegeſprächs das alles läßt
ſo mannigfach zu wünſchen, daß wir dieſen neuen Verſuch
Sudermanns nur als ein Ver ſprechen künftiger Groß-
taten betrachten wollen. Freilich, etwas hätte die Spiel-
leitung durch kräftige Streichungen beſſern können. Das
Stück iſt ohnedies mehr als abendfüllend: Schluß 11 Uhr.

Die Handlung führt, wie geſagt, nach Berlin W. Stoöt-
verordneter Verlagsbuchhändler Brandſtädter „widmet
fein Haus der Kunſt“, d. h. er läßt ſeine Angehörigen ganz
nach Belieben malen, dichten, tanzen ſie habens ja dazu,
da Brandſtädter wohlhabender Verlagsbuchhändler iſt. Er
ſelbſt huldigt dem freien Zug der Zeit, indem er ſich ein
Verhältnis leiſtet (allerdings, wie entſchuldigend bemerkt
wird, heiratet er's nur mit Rückſicht auf ſeine Kinder nicht.
Wie edel!) Und zweitens, indem er ſichs zur Lebensaufgabe
macht, ein Volkstheater zu gründen. Wir verſtehen ſeinen,
übrigens prächtig gezeichneten, kommunalpolitiſchen Gegner
Fr. denn uns ſelbſt taucht denn doch die Frage ernſtlich
an. S eier jdeale Brandſtädter, der nach Sudermann noch
das Refe zu fein ſcheint, was Berlin W produziert, der
rechte Mann dazu iſt, unſer Volk zu erziehen. Dieſer
Kampf um das Bolksthegter wird zu Branöſtädters Schick-
ſal. Sudermann gibt wohl einige intereſſante Szenen, und
namentlich iſt der Beſitzer des in Ausſicht genommenen
Grundſtücks, der „qutgeſchnittenen Ecke“, der Obergauner
Dänſch, eine ganz wundervoll gezeichnete Figur. Aber lei-
der geht auch die Sittenſchilderung vielfach ins undramatiſch
Breite. Striche könnten, wie geſagt. viel beſſern.

Brandſtädter unterliegt. Die Gegner bringen ihn zu
Fall indem ſie behaupten, er wolle mit dem Volkstheater
Kdiglich eine Exiſtenz für ſeine kunſtliebenden Angehörigen

ſchaffen. Na jg, in der ſauberen Umgebung kann man ſchon
kaum einem Menſchen etwas Auſtändiges zutrauen! Das
Theater wird ohne ihn gebaut, ſein Einfluß iſt hin, er ver-
zichtet auf ſein Stadtvervrdnetenmandat. Der letzte Akt
und hier zeigt ſich der alte Sudermann, aber unglücklich
zeigt ihn als „toten Mann“. Damit das Publikum aber
nicht traurig wird, wird dank feinem Gegner Frieſe, der
der einzige unzweifelhaft kernige Geſelle in der ganzen Ge-
ſellſchaft iſt, ſein Verdienſt ſchließlich doch noch in Feſtreden
anerkannt. Na alſo!

Die Aufführung war, mit geringen Ausnahmen, aus-
gezeichnet. Ganz meiſterhaft Paul Förſters Zeichnung
des Spekulanten Dänſch, tüchtig Hans Friedrichs
Brandſtädter, hervorragend derFriefe Hans Schreiners,
anerkennenswert auch Adolf Rehbachs Viktor Brand-
ſtädter. Die weiblichen Rollen ſind weniger dankbar, die
Darſtellerinnen taten zumeiſt das Mögliche. Erwähnt ſei
Jrma Grawi als Brandſtädters Tochter Karen.

Das Stück wird ſich, wenn eine Vorausſage geſtattet iſt,
wohl halten um der zum Teil ganz prächtigen Charakter-
zeichnungen willen, namentlich wenn allerhand Längen dem
Blauſtift zum Opfer fallen. Der Erfolg des Abends war,
dank der erwähnten vorzüglichen Leiſtungen, unzweifelhaft.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 9. April 1916 (Judica).

Es predigen:
Dom. Vorm. 210 Uhr: Diakonns Wuitke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Khr: Superintendent Vithorn.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl. Derſ.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paftor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Der Kriegsleſeabend fällt aus.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Paſſionsgottesdienſt. Paſtor

Dannenberger. Jm Anſchluß Beichte und heil. Abendmahl.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein im Pfarr-

hauſe.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abenös 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim Werbdberſtr.
Dienstag, abends 8 Uhr: Witwen-Abend im Jugendheim.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Paſſionsgottesdieuſt. Paſtor Boit.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugenöheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Prebigt.

10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich
Großcorbetha, 5. April. Zu den vielbegehrten Lebens-

mitteln gehörte ſchon immer, jetzt aber beſonders das Obſt.
Dieſes aber hat unter den Jnſekten einen ganz gefährlichen
Feind, das iſt die Weſpe. Der letzte Spätſommer und
Herbſt hatten dieſe ſchädlichen Tiere in ſo großen Maſſen
beſchert, daß man die Birnen, Aepfel und die Trauben gegen
ſie kaum zu ſchützen vermochte. Dutzendweiſe fand man die
ausgehöhlten Früchte vor. Um dieſen Tieren damals Ein
halt zu tun, erbot ſich Hauptlehrer Miethling mit etlichen
Jungen ſeiner Klaſſe, die Weſpenneſter zu zerſtören. Es
gelang dies mit großem Erfolg durch Schwefelkohlenſtoff,
den die Gemeinde bezahlt hat. Die Wieſen- und Feldbe-
ſitzer brauchten bloß durch Einſtecken einer Rute die gefunde-
nen Weſpenneſter kenntlich zu machen. 94 Stück dieſer Neſter
ſind ſo in kurzer Zeit vertilgt worden. Da die Weſpen-
königinnen den Winter über ſich in Häuſern, namentlich auf
Böden aufhalten und hier jetzt lebendig werden, um einen
neuen Hausſtand zu gründen, ſo hat Gemeindevorſteher
Langrvpck für jede getötete Weſpenkönigin 5 Pfg. dem über
bringer zugeſichert. Auf dieſe Weiſe ſind bis jetzt über 150
Weſpenköniginnen vertilgt, alſo ebenſoviel Neſter verhütet
worden. Da jetzt nur Königinnen fliegen, müßte in jedem
Orte ſo vorgegangen werden.

Naumburg, 5. April. Während der Pfingſtfeiertage
wird hier eine große Tagung des „Wandervogel E.
V.“ abgehalten, zu der etwa 1000 Wandervögel zu
ſammenkommen werden. Der I. Feiertag iſt als Gautag
der Thüringer Wandervögel gedacht, während ſich an den
Beratungen am 2. und 3. Feiertage die Führer und Ver-
treter der verſchiedenen deutſchen Gaue betetligen. Jn der
ſchweren Kriegszeit iſt von einem allgemeinen Bundestag
abgeſehen worden.

Deſſan, 5. April. Der Anhaltiſche Jnduſtrieverein be
ſchäftigte ſich in ſeiner General- Verſammlung mit dem ge
planten Bau des Mittellandkanal s. An der Sit-
zung nahmen Vertreter der anhaltiſchen Staatsregierung
teil. Regierungs- und Baurat Bramigk ſprach in längerer
Rede über die Bedeutung des Kanals für Mitteldeutſchland
und Anhalt, indem er beide Linien, die nördliche (Magde-
burg--Oebisfelde--Hannover) und die füdliche (Magde-
burg--Oſchersleben-- Braunſchweig Hannover) miteinander
verglich. Er kam zu dem Schluß, daß die vor Errichtung
des Deutſchen Reiches projektierte ſüd liche Linie zwei-
fellos den Vorzug verdiene, da ſie nicht allein dem
Durchgangsverkehr, ſondern auch der Förderung der heimi-
ſchen Induſtrie und Landwirtſchaft und der Wirtſchaft des
Harzes diene. Ein Verbindungskanal nach der Saale
(Oſchersleben--Bernburg) würde dadurch ermöglicht wer
den und ganz beſonders die anhaltiſche Produktion begünſti-
gen. Dieſer Kanal ſchaffe ſogleich die Verbindung n ach
Halle und Leipzig über die Saale und den projektier-
ten Sagale-Elſter-Kanal. Der Verein beſchloß nach eingehen-

der Beratung einſtimmig, ſowohl dem Hauptausſchuß für
den Mittellandkanal in Magdeburg, als auch der Vereini-
gung für die Förderung der Südlinle beizutreten. Die am
1. Mai in Bernburg ſtattfindende Verſammlung der Süd
i ryereintgung wird von vielen Jnduſtriellen beſchickt

Gotha, 5. April. Wie gemeldet wurde, beſchloſſen die
Stadtverordneten, die ſtädtiſche Hundeſtener von 9 auf
30 und für jeden zweiten Hund auf 60 zu erhöhen.
J in ſind in kurzer Zeit 300 Hunde ab gemeldet

orden.
Stettin, 5. April. Jn einem Reiſekorb, der auf der hie-

ſigen Gepäckabfertigung lagerte, wurde heute früh die Leiche
eines jungen Mädchens gefunden, an dem anſcheinend ein
Luſtmord verübt worden iſt. Der Korb war auf eine Fahr-
karte von einem Reiſenden vor reichlich 14 Tagen in Ber-
lin nach Stettin aufgegeben worden. Da der Korb inzwi-
ſchen von ſeinem Beſitzer nicht abgeholt worden iſt und nach
den bahnamtlichen Beſtimmungen innerhalb 14 Tagen ge-
öffnet werden muß, wurde die Anweiſung hierzu gegeben.
Die ausführenden Beamten machten hente die Entdeckung
des Mordes. Das Mädchen war völlig nackt und mit
Stricken feſt zuſammengeſchnürt. Soweit bis
jetzt feſtgeſtellt werden konnte, handelt es ſich um eine etwa
20 Jahre alte weibliche Perſon. Die Stettiner Staatsan-
waltſchaft ſetzte ſofort die Berliner Staatsanwaltſchaft von
dem Leichenfund in Kenntnis.

Hamburg, 6. April. Auf das anläßlich des 101. Ge
burkstages des Altreichskanzlers an den Grafen Zeppe-
lin geſandte Telegramm der Alldentfchen traf folgen
de Antwort ein: „Jnnigſter Dank für den im Auftrage der
Alldeutſchen Ortsgruppe und anderer nationaler Vereine
Hamburgs geſandten Gruß vom Grabe Bismarcks. Gott
gebe, daß Bismarcks Geiſt uns heute alle be-
ſeele, die den Kampf um Deutſchlands Daſein mit allen
Mitteln ſtark und kühn zu einem ſiegreichen Ende führen.
Graf Zeppelin.“

Vom Auslande
Feldpoſtdiebſtähle in der Schweiz.

Das Züricher Bezirksgericht hat 10 Poſtbeamte, die aus
der welſchen Schweiz ſtammen und angeklagt waren, in den
Monaten Januar, Februar und März 1915 Muſter-ohne-
Wert-Sendungen (Liebesgaben) für deutſche Soldaten ent
wendet zu haben, zu Gefängnisſtrafen von einem bis zu
ſechs Tagen verurteilt, verbunden mit Geldbußen. Die An-
geklagten beſtritten, daß ſie aus böſer Abſicht oder wegen
deutſchfeindlicher Geſinnung gehandelt hätten; ſie hätten ſich
bloß aus Naſchhaftigkeit vergangen. Es handelte ſich um
Muſterſendungen, die Schokolade, Zigaretten und Stumpen
et en und einen Wert von einem bis acht Frank dar-
tellten.

Gerichtszeitung
Abentenerliche Fahrten zweier Knaben.

Halle, 5. April. Der 13 jährige Schulknabe H.
war wegen vieler dummer Streiche im Kinderheim unter-
gebracht worden. Hier ſtahl er im Verein mit dem 12jähri-
gen Knaben T. einer Wärterin 23 Er wurde jedoch ab-
gefaßt. Mit einem noch ſtrafunmündigen Knaben entwich
er dann aus der Anſtalt und verübte bei einer Handelsfrau
einen Einbruch. Dabei fielen den Knaben 1400 A. in
bar, eine goldene Uhr, eine Piſtole und Zigaretten in die
Hände. Wahrſcheinlich hatte der Krieg die Knaben zu fol
gendem abenteuerlichen Einfall veranlaßt: ſie kauften ſich
jeder eine vollſtändige Pfadfinderuniform, Gewehre un
Munition, eine Trompete und Brotſäcke und was ſonſt noch
ein rechter und echter Soldat, der feldmarſchmäßig ausge
rüſtet iſt, beſitzen muß. Jetzt wollten die beiden Abenteurer,
die indes auch ſich der Bettelei ſchuldig gemacht hatten, nach
Berlin gondeln. Als noble Burſchen klöſten ſie ſich Fahr-
karten zweiter Klaſſe. Dabei wurden ſie jedoch abgefaßt.
Jetzt mußten ſich H. und T. wegen einfachen und ſchweren
Diebſtahls verantworten. H. außerdem noch wegen Bette-
lei. Der Dritte im Bunde ſchied aus, weil er noch nicht
ſtrafmündig war.

H. wurde zu 4 Monaten und 1 TageHaft verurteilt. T. kam mit einer Woche Gefängnis davon.
Hamſter.

Halle, 5. April. Jn der Lauchſtedter Flur kamen im
vorigen Erntejahr ſehr viele Felddiebſtähle vor. Der Ver-
dacht lenkte ſich auf das Ehepaar Fiſcher. Frau F. wurde
dabei ertappt, wie ſie etwa für 30 Erbſen ſtahl. Bei einer
vorgenommenen Hausſuchung fand man dann im Stalle der
Eheleute 30 Garben Roggen und einige Garben Gerſte. Da
man den Ehemann F. auch beim Getreidediebſtahl faßte,
mußten ſich dann die Eheleute vor dem Lauchſtedter Schöf-
fengericht verantworten, das den Ehemann zu 10 Geld-
ſtrafe, die Ehefrau wegen gemeinen Diebſtahls zu 1 Woche
Gefängnis verurteilte. Beide legten Berufung ein.
Die Ehefrau hat die ſeltſame Rechtsauffaſſung, daß ſie nicht
beſtraft werden könne, weil ſie die geſtohlenen Gegenſtände
wieder zurückgeſchafft habe. Der Mann fühlt ſich ganz un-

uldig.ich Die Strafkammer verwarf nach langer Verhandlung die

Berufung.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
X Die engliſchen Getreidebeſtellungen in Rumänien

Das vierverbandsoffiziöſe „Journal des Balcans“ ergeht
ſich in Klagen darüber, daß die von England beſtellten
80 000 Waggons Getreide durchaus nicht zur Ablieferung
kommen wollen, weil fich die rumäniſchen Land-
wirte nach wie vor weigerten, an England zu
verkaufen. Bisher ſtünden kaum über 40 000 Waggons
zur Verfügung.

Marktberichte
Halliſcher Marktbericht.

vom 6. April 1916.
ier p. Mandel 2,40-2,85 .4 Wirfingkohl Stck. 0,20-0,80 4Zter p. Pfd. 1,28-1,88 Grünkohl p. Stck. 0,10-0,20

r alte, Stck. 2,50-3,0 Blumenkohl Stck. 0,00-0,00g Mohrraben v. Mödl.6,10-0,20
ähne Stck. 2,00-3,00ge J Sick. 0,00 0,00 Kohlrüben p. Stck. 0.10-0,20

Gänſe p. Stck. 0,00-0,00 Kohlradi p. Stck 0,000 00
Tanben p. Paar 1,10-1,60
Aepfel pro Pfd. 0,10-0,60
Birnen pro Pfd. 9,00-0,00
Haſen p. Stck. 0,00-0,00
Kaninchen p. St. 1,10-1,0
Faſanenhähne St. 0,00-0,00
Faſanenhühn. St. 0,00.0,00
Rotkohl p. Stck. 9,20-0,30
Weißkohl p. Stck. 9,20.0,80

p. Pfd 9,20-0,25
eBerie

Kartofſ. p. Zt. 8,
Kartoß. Pfd. 9,08Schweineß. p. Pfd. 1,47-1,90

Hoammelfl. p. 2,00.2,4)
Zir p. Pd. 2,00-2,40
Kalbfleiſch p. Pfd. 2,00-2 Al
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